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Eine hochlitdeutlamr 
politische Versammlung. 

Am Sonntag fand im D e u t s c h e n 
Hause eine von 300 Wähler» besuchte hoch-
bedeutsame ö f f e n t l i c h e V e r s a m m l u n g 
statt, in der S t a a t , Land , B e z i r k und 
G e m e i n d e in den Kreis der Betrachtung 
gezogen wurde und in der der deutsche Stand-
punkt k r a f t v o l l e B e t o n u n g fand. 

Eröffnet und geleitet wurde die Versamm-
lung, die sich zu einer eindrucksvollen Kund-
zebung der Einmütigkeit gestaltete, der Ein-
mütigkeit in dem Geiste, da« Erbe der Väter 
deutsch zu erhalten und allen Angriffen mit 
Entschiedenheit zu begegnen, von dem Obmann 
des Deutschen Bereines, Herrn SanitätSrat 
Dr. Gregor I c s c n k o , der die Bersammlungs-
teilnehmet, unter welchen Reichsratsabgeordneter 
Richard M a r ck h l , Bürgermeister D r . von 
I a b o r n e g g , Altbürgermeister Julius Ra« 
kusch besonders hervorgehoben feien, mit herz» 
lichen Worten begrüßte und sodann dem Reichs-
ratsabgeordnetcu Herrn Richard M a r c k h l das 
Bort erteilte. 

Dieser führte in ausgrzeichneter, mehr als 
rinpündiger Rede, folgendes aus: 

Bor dem Eingehen in die Besprechung der 
Lage ce* Demschtumes im Unterland« und der 
pwgrammaiischen Bestrebungen der südslawischen 
Holniter, insoweit dadurch insbesondere daS stei» 
ri che Unieelaud berührt wird, dürfte eine kurze 
E öiuruiig der heungen parlamentarischen Lage 

D e u t s c h t u m u n d A t K o y o t . ^ ) 

«Demschium und Alkohol schließen einander 
nicht ans", bemerkt die Schtiftlriiunq d,r ^örün-
net Deutschen Wacht ̂  >m A»sl.luss? an «einen 
Aussatz „Sonntagmorgen-Gedanke» über nalionale 
Erziedung". Ich habe das Gegenteil nichi de-
tillilpiki; doch möchte ich dazu folgendes darlegen: 

Die Alkozolsrage taute» ?üc mich als Einzel» 
Ivesen: Darf ich auch nur mäßig trinken, wenn 
ich «ein Wo!,l in keiner Beziehung ichädigen 
will? Stünde ich allein, so würd« ich mich be» 
«itden, dies« praae an d«r Hand wissenschaftlicher 
Forschung über die Wirkung peistiger Geiränke aus 
Seist und Jtörper zu veaniworten UND in Berück-
sichtig»» >1 «einer per önlichrn Äiipassunc,«sähigleit 
und Widerstandskrast möglichst genau zu er-
»iit-ln suchen, welches Quantu« Alkohol, ge-
le»«nllich oder r«g«Imäß>g genossen sich mit meinem 
indioidmllen Lebenszwecks der AuswärlSenlw'ck-
luog zu höchstmögliche« Genuß und Wohlgefallen 
an mir selbst und meiner Wrlt, noch gut verträgt, 
und ich könnte mir dir Mäßigkeit innerhalb 
diese? Dosis zur sesten Gewohnheit machen; dabei 
»üßte ich mich aber schließlich an den Ausspruch 
Mox Gruber's ha l tn : „Die Wissenschaft kann 
nur sagen: Je weniger Alkohol, desto besser." 
Und trotzdem ich mich derzeit schon ziemlich in 
der G.walt hab« uud als Ärzt mich genau zu 
beobachten gelohnt bin, auch kein Feigling und 

' ) Au» der Monatsi'chrijr .Der Alloholgegner". 
derausgegeden von Dr. Vristav aelerr, t von 
Ferdinand Ben«. JahrespreiS 3 Kronen Probeheste ver-
sendet bic Verwaltung, Relchenderg in Böhmen. 

und des bisherigen politischen Entwickelungsganges 
seit drr Einführung de« allgeme»i«n gleichen und 
direkten Wahliechlt« >ür o<n Re,ch«rat uatcc Be° 
dachlnav«« auf die nationalen Belange am Platze 
sei». 

Wen« ich die Emsühung des n uen Wahl-
rechtes als AuSaangspunkl nehme, so geichieht dies 
deshalv. weil damit nicht nur eine neu« eichtuiig. 
gebende Grundlage für das fernere Wirten der 
Bolk«v,rireiung geschaffen, sondern ziveisello» auch 
«in« bedeutsame und >ühll>are Wendung »n dem 
p-litischen und nattonalen Werdegänge dieser Re chs-
Hälfte herbeigesuhrt wurde. 

Die Einführung des allgemeinen gleiche» und 
direkten Wahlrechtes für le» Reicheret leitete so-
mit einen neuen Abschnitt in ver Geschichte rieser 
Reichshälste und damit auch o s ostmärkischen 
Deutschtum« lii». 

Sind auch d»e Wirkungen dieser inuerpolitrschen 
Neugestaltung noch »icht ubsehbar«. und adschäy-
bare, so kann man doch da« ein» >cho» heuie als 
sicher annehmen, doß heute eher denn je das naiio-
nale Gebot zu gelten hat, daß die Deutschen, noch-
de« sie so lange die undankbar« Rolle der Staat«-
«rhalier — *»««ift aus ihr« Kosten, aber nur selten 
zu ihrem Nutzen — gespielt haben, nun einmal 
auch an sich selbst denken müssen. Ste könnten sonst 
>eicht das Sprichwort: «Der Moor har feine 
Schuldigkeit g«ian, der Moor kann gehen', an 
sein«« eigenen L ide zu fühlen bekommen. 

Das bei den übriaen Nationen schon lange 
entwickelte Gesühl sür ihre nationalen Bolk«not-
wendiykeiten, muß nun auch bet den Deutschen 
im verstärken Maße hervortreten. Auch sie müssen 
sich angesichls der beutigen Lage und des Kiäsie-
Verhältnisses in der Bolksoeriretung daraus besinnen, 
daß es eine gewiffe Bolksnotwendigkei« gibt, tie 
in allen politischen Belangen den ersten Platz ein» 
nehmen muß. u n d d a « ist d ie N o t w e n d i g » 
ke i l d e r n a t i o n a l « n E r h a l t u n g und des 
n a t i o n a l e n Selbstschutzes. Sie bilden die 

Schwächling medr bin, möcht« ich lieber bei der 
viel sicheren Gewoviiheii der Gunzenthalinng 
bleiben, als eine Mäßigkeit üben, von der ich nie 
wissen kann, ob sie nicht loch unter gewiffen Um» 
ständen in Un«äß>gk«it u«schlügt, was umso 
leichter gescheven kann, als ja die N-iguncr zum 
Uebermaß b-zw die Schwächung der Willenskraft 
und Selbstbeherrschunii zu c>en wesentlichen Wir-
kungen d,s Alkoholgenufses gehö-l und diese 
Wirkung durch die Umiiande. unter denen m^n 
geistige Getränke zu trink«" pflegt, sehr erl«icht»rl 
wird. Ich bin also sür grundsätzlich« Enihaltsa«-
seil schon vom Standpunkt« pe »onlicher Tüchtig-
kelttbestrrbung und Wohlsahrttpst ge. 

Nun bin ich aber kein ausrangierter Jung-
geselle, sondern Familienvater und w l l Mensch 
unter Mensch n sein, «it ihnen in «ehr oder 
weniger inn'ge« Verein leb-n, uno drum erscheint 
mir die Antwort ani jene erste Frage weniger 
dringlich. „Wir brauchen einander", und ich 
trachte auch andere Menschen und unsere Äe«ein» 
schallen zu fördern in der Hoff ung, dafür selber 
gesörderi zu werden und so stelle ich denn die 
zweite Frage: Darf ich ruhig zugeben, baß in 
mein«? Familie. >« Kreise meiner Fieunde und 
Berussgei-ofs n, in unserer Gemeinde, in Volk und 
Staat, in drr menschlichen Raffe die Gewoi-nhett 
und Sitte, g istige Geuä> ke de» den oe schiedensten 
Gelegenheiten zu genießen, uneinuesch ä«lt oder 
überhaupt weiterbestehe, ja unter v-r ungeheuren 
Macht kes Alkoholkap tals, der Skrup'lloflgkeit 
seiner Besitzer in der P ogr>ffion der letzien Jahr» 
zehnte sich au«dr«it« dis aus die letzien Quellen 
der Volktttasi? Dars ich das schweigend uno un» 

Borausietzurig sür den wtrischastlichen Bestand, die 
Grundlage sür die völkische wirtschaftliche Ent-
w'ck'.ung. Das österreichische Deutscht«« hat die 
Pflicht, aber auch das Rkcht, stch sein«r selbst» 
w ' l l r n zu erhalten. E« dars sich weder morden 
lassen, noch sich s-ldst «orden. 

Als Glied einer an der Spitze «arschi«r«nd'N 
Kulturnaiion. da« von all«n S.iten bedrängt ist, 
muß e« in erster Linie auf seine eigene Existenz 
bedacht sein. Die« soll und «uß auch der leitende 
Grundsatz sein, aus dem sich die weitere Mitarbeit 
der o»t«ärkischen Deutschen in de« Gölkerkonze« 
dieser Reichshälste ausbaut. 

Ein gesunder Egoi««u« muß d<« ost«t>kischeu 
Deutschtum zur Gewohnheit werden, ein Egoi««us. 
der v-rhindert, daß e« auch sernerhin m kultureller 
und wirtschafiltcher Beziehung von den and«r«n 
Nationen au«g«beutel und au««enützt wird. 

Die« soll e« aber nie«al« hindern, an der 
Hebung se« allgemeinen Bolk«wohle«, also auch 
sür das Wohl der br«uer«n Volksschichten — wie 
bisher — eifrigst ««zuarbeiten und auch in dieser 
Richiung vorne zu «arschieren. I n der Tat steht 
da« neue Volkthau« vor großen, wichtigen und 
dringenden Lusgaven. E« soll sich al« ein wahre« 
Lolk«hau« beiat'gen und bewähren. Wenn wir 
«un einen Rückblick aus die bi«herige Leistung und 
Tätigkeit dieses Bolkshauses werfen, so müssen wir 
uns offen und ehrlich «ingestehrn, daß es in feiner 
bisherigen Tätigkeit noch lange nicht erkennen läßt, 
daß es willens und auch im Stande ist, seine» 
vielfachen Pflichten nachzukommen. Zm Gegenteil! 
Alle diejenigen, die stch der Hoffnung hingegeben 
haben, eaß nunmehr ein frischer gesunder Zug in 
die Albeit sür da» Volk Eingang finden werde, 
haben bisher eine kaum wepzuleugn.nde Enttäuschung 
erlitten. Auch mit dem Einzug der bisher wähl-
rechislosen breiteren Bevölkerung in das Parlament 
haben die lange schon vermißten sozial« und steuer-
politischen, sowie die »onstigen votwendigen und i « 
Wahlkamps auch in Aussicht gestellten Resormen 

tätig dulden, wenn mir an der Auswärtstut-
Wicklung aller Menschengemeinschaften, d-nen ich 
angehöre. gel«g«n ist, w«nn ich den Fortschritt 
liebe und an drr Kultur mitzuarbeiten als mtine 
Pfl chl erkannt habe und aus Dankbarkeit sür all 
las Gute, das «i r diese Ge«e>nschaslen biete», 
«ein« Pflicht auch redlich erfüllen will? Soll ich 
di se Fra^e gewiffenhast beantworten, bann «uß 
ich offenen Sinnes durchs Lebe» gehn, di« 
Trinksttte in ihrer ganzen Bedeuiung für das kul» 
turelle Leben der verschiedenen Ge«einschast«n 
tenien lernen, ihr« di,eklen Folgen, ihre Fern» 
Wirkungen und B gleilüd l sow«it studieren, um 
den gesundheitlichen, stitlichen, piivat- uns voll»» 
wulschaslltchen und , olles zusa««ensass nd, ihren 
gesa«ten Forlschrittswert wenigsten« annähernd 
richtig zu beurteilen Tue ich da» «it aller Ge-
wissenhastigkett i « Deak-n, Wort n und Handeln, 
in «tdisch-ästhetische« Joeal>«mu«, «i t echier, 
Näl-sten» und Fernstenllebt, dann kann ich nicht 
mehr miitrinken, dann m u ß ich »neroisch mit» 
kämpfen in der deutschen Niichiernheit«bewegung. 
Sollt« ich einmal in di« Lag« ko».«en, in Ruck» 
ficht auf «in dringliche« Aagenblick«iniereffe uniec 
de« Zwan.e innerer Vorgänge ooer äußerer Um« 
stände von Vorsatz u»d Grundsatz abzugehen, so 
wurde ich ra« ohne Gewissensbisse tun; ab r an 
der Gewohnheit und dem kulturell so wertvollen 
v ispiel« der Sanzmthaltung will ich zeitlebens 
jesthalien, zumal diese Gewohnheit immer ange» 
n-hmer und wohltätiger wirst, je länger ich sie 
Übe; sie erhöu mein Wohld.finden, meine lörper» 
liche und geistige L«iftuvg»fähigk»it, hilft mit, mein 
Feingesühl in sittlicher und schönheitlicher Hinsicht 
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noch immer nicht ben Vorrang in der pirla«rn-
tausch» Arbeit«- und Tage«ord»ung sich zu er-
ringen vermocht. 

Da« neue BolkShau« ist ,n seiner Gefanttd'lt 
allem Anscheine nach noch nicht zur richtigen Er-
kenntni«. zum vollen Bewußtsein der iv« geqen« 
über ven Volk«no>we»digkeilen obliegenden Ber-
pflichtungen oder doch wenigsten« noch nicht zur 
Erkennn»« der richtigen Art und Weis«, wie eS 
diesen seinen Lerpflichtnngen nachkommen soll, 
gelangt. 

Anaesichl« der vielen endlosen, oft st-irk d««a-
gogisch angehauchten und vielsach zweckwidrigen 
DringlichkeitSdrbatte», ve« mulwillig herausbschwo-
renrn Parlament«fprachenstr«iitS. angtsichi« jener 
lerroriftischen, mit Hils» der Gallentn >nszrnirn»n, 
»ine« Bolk«hausi« unwürdigen und e« »nlwürdi« 
qenden Demonstration, angesichl« d»« Hineintragen« 
von Manieren, die sonst kaum auf drr Gasse oder 
im WiNIhause üblich sind, angesichl« der brutalen, 
geradezu empörenden Pultdeckelpolitik, angesichi« 
der Obstruklion«versuche der Tschechischradikalen 
und der herau«sordernden gê en »lle völkerrechl» 
lichtn Grundsätze verstoßenden von den Polen an-
gezetiellt« Einmengung in di» innert Politik Preußen« 
und damit de« un« verbünd»t»n Deutschen Reiche«, 
endlich angesicht« d»S äuß.rst schippenden und 
schwerfälligen Gange« d«r Verhandlungen in den 
Bollsitzunaen m«ß>en gar manchen bange Zweifel 
darüber beschleichen, ob denn dies»« n«u» VolkShau» 
üderhaupl jemal« im Stande sein werd», di» drr 
Erledigung darrenden dring»nd»n Ausgaben richlig 
und zum allgemeinen Volk«wodl» zu lösen. Mußt» 
doch Diese« ntu» Volk«hau« znr E r l e d i g u n g 
der hochwicht igen A u « g le i ch « f r a g e 
und de« B u b g e l p r o v i f o r i u m « i m Wege 
von D r » n g l i c h k e i t « a n t r ä g e n f ö r m l i c h 
gezwungen werd»n und war e« b i«her 
noch nicht in der Lage, seiner wich-
t igsten Ausgabe , der E i n z e l p r ü f u n g 
und B e r a t u n g d e « S t a a l « v o r a n s c h l a -
ge«, der Ueberwachung und Ueber-
P r ü f u n g de« S ta a l«h a u S h a l t e« sich 
zu w idmen. 

Allerding« hat die Erledigung d»r »b»n er-
wähntrn Slaai«noiwendigke>t»n »inen ziemlich breiten 
Raum in der bisherigen Tätigkeit d»« Parlament,« 
«ingtnommen; e« würd» aber auch ein Großteil 
drr zur Anfügung g»standrn»n Zeit nicht zweck-
mäßig an«a»nützt. somit vergeud,l. Mögen auch 
die langen Parlament«fnin. und dir verspätete 
Vorlage de« SlaatSvoranfchlage« der Regierung 
zur Last zu l«gen sei», fo trifft doch immerhin da« 
größere Veifchulden an der Tatenlosigkeit selbst — 
dies ist «eine Anschauung — da« Parlament 
selbst. 

ES ist krank, lendenlahm — sein Sang ist 
»in schleppender und hinkender. Der Kopf weiß 

au«zubilden und mach« mich um viele« fähiger, 
dem Leben edlere Genüsse, echte, starke Freuden 
abzugewinnen. De« Manne« höchste« Glück ist 
yünftlerglück, Schöpferfreudr; wa« immer er 
schaffen mag. da« Gelingen erhöht da« Bewußt-
sein feine« Werte«: je höher und allg»mriner 
die Interessen find, die er durch seine Arbeit be-
friedigen hilft, je weiter die Semeinfchasl, deren 
Kullurfortfchritt er fördert, desto froher und stolzer 
darf er fein. Der Tüchlige. Edle, strebt nach 
Höchstleistungen im Dienste der Menschheit. Und 
gerade die eifrige Teilnahme am guten Werke 
dentscher Nüch»ernheit«bewegung macht un« inner-
lich so reich, froh und stolz; sie stärkt uns»r»n 
Glauben an dm Eürlminschtn und feine Höhen-
kiillur, sie macht un« fromm im Geiste der neuen 
Sittlichkeit, der Religion neudeuifchen Heidenlum«. 
— Selten wird un« die Pflichterfüllung genenüber 
dem Ganzen aufstrebender Kuliur, sobald wir 
un« dazu fest entschlossen haben, so leichi gemacht 
und so reich belohnt wie durch die völlige Nüch-
ternheit zugunsten nationaler «uliur. Freilich ge-
hört dazu ein gewiss« Reich'um der Seele, aber 
die Nüchternheit mehrt eben diesen Reich'»«. Und 
so folge ich denn gerne und i»«<r lieber dieser 
Kulturpflicht, je leichter sie mir wird, und fast 
möchte tch mich im Sinne de« bekannten Schiller-
schen Distichon« .wurmen", daß mir die Tugend 
nicht schwerer fällt. Mit derselben Leichtigkeit 
habe ich einst als Pennäler und al« Farben« 
ftubent im Dienste der Burschenschaft und eine« 
National!«»»« nach der Auff-ssung der Uureife 
und Rückständigkeit dieser Jng«adz«it getan, wa« 
ich für «eine Pflicht hielt, habe an Hunderten 
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nicht, wa« die Glieder lun, d. h.: Der Znlaß an-
ver«Iprachiger Reden führt dahin, daß ver Prä« 
sideni zumeist fei"«« Aufslchl«rechit« beraubt ist. 
Dieser auf nationale Eitelkeit und Empfindlichkeit 
zurückzuführende Vorgang, der auch schon im alten 
Parlament Gebrauch würde fuhrt nur allzuoft zum 
aufgelegten Mißbrauch der Rtd»fr»ih»it durch nicht« 
d»utjche Volk«veriret»r. 

Darum bedarf e« al« de« »inzig möglichen 
Heilmittel« drr E i n f ü h r u n g e i n e t neuen 
zwecken tsp rechenden Ge fchä f t « 0 rd-
n u n g m i t F e s t l e g u n g der deutschen 
G« lchä f t« fp rach r . Ein daraus g»richt»l»r Antrag 
wurde von d«a deuischen Parieien eingebracht. 

Wenn dem Au«landr gettenüder. wie d»e« in 
dem Zoll- und Handel«sertrag m» Ungarn sestg»-
setzt ist, die Sprach» unserer Reich«hälfie dir d»uifch» 
ist. warum sollle die« nichl auch ürunstre inner»n 
Angeleg'nheiltn gellen lönne». Ohn» einheitliche 
Geschäf««!prache — und dieS kann doch nur die 
einzige in Betracht kommen» Weltsprache Dreier 
Reich«hälfte. die deutsch« sein —ist ei» aegenstitî e« 
Verstehen und damit auch ein gerr^tlie«. zielbr-
wußte« Arbeiten nicht möglich 

Weiler« wird von gewissen Parteien noch immer 
d e r D e i n a g o g i » gehuli-igi und da« P a r t e i -
i n t e r r s s » a l l z u s e h r zum A n g e l p u n k t 
der p a r l a m e n t a r i s c h e n T ä t i g k e i t g«-
macht. E« wär« vi-l an der kostbaren Z it er« 
>parl g«bli«brn. wenn gewiss» Parteien da« Auge»-
merk w»nig»r aus dir Förderung dr« Paneiin-
tntsse« auf Popularitäi«ha>chrr»i und m»hr aus 
die Förd»ru»g der Each« selbst otrichtet Dänen. 

Wa« helfen z. B. die vielen langatmigen, 
nur allzuoft zum Fenster hinau«a«sproch»nen R»d«n 
üb»r di» herrschende Teuerung und die hirzu ge-
stellten zumeist unmöglichen Dr'ngl»chke>t«anträgr. 
mü denen garnicht z^r Sache gehöng« Ding« v r-
quickl wurden. 

Mi l endlosen Dringlichkeil«dtbatt«n und der 
au«steo»hn»»n Entwicklung hypoih»iifch«r iozialvoli-
lifchtr Theorie» stillt man nicht d»n Hun»«r d«r 
Massen. — 

A b e r auch die H o f f n u n g , daß i n 
d , m n e u c n $ o l t « h a u | f d « r l « i d r r n u r 
schon a l l z u l a n g e a n d a u e r n d e n a t i o « 
na le Z w i s t zu Gunsten der V 0 l k « n 0 l« 
w e n d i g k e i l e n i n den H i n t e r g r u n d 
w e r d e « » d r ä n g « werden, h a t sich b i«-
h»r n icht e r f ü l l t und di»« gkwiß nicht au« 
»imrn Verschulden der deutfchfreihenlichen Parteien. 

Schuld daran trägt einzig und allein da« 
ftivole Porgehen jener slavischer Politiker, denen 
e« zur zweiten Natur geworden ist, bei jeder »och 
so unpassenden Gelegenheit ihre über das praktisch« 
Bedürsni« weil hinausgehenden uns jede Rücksicht 
auf bestimm!« praktisch« Noiw«ndigteii«n — wie 
z. B. auf jene nner «>nh«iilichen Parlam«nl«sprache 

von Abenden au« Ehrgeiz unirr drr „Tyrannei 
de« Allgrm«in«n" m»in» Halben und Ganzen 
exgezogen b«S zur Bewußtlosigkeit; aber zwischen 
jener und dieser An der Pflichterfüllung ist doch 
ein gewaltiger Unterschied, und die Freude, mil 
der ich heule wie damal« lue wa« ich sür recht 
und gut und schön halte, ist doch von ganz an-
d«r«r Art. M i l Dieser Wonne mühseliger, vochbe-
glückender Kulturarbeit, di« ich nun mit dem 
spärlichen Rest« d«r Arbe>««fähigkeit, ad«r dem 
volltn au« «,g«a«r Torh«i« und oer Unkultur 
m«in«r Umw«ll geretteten Reste der «rast leiste, 
hält da« schwächliche Genießen der Herdenmen-
schen den Vergleich nichl au«. Und je höhrr ich in 
m«in«r Sehnsucht nach n«uem d«uisch«n Kultur« 
leben den völkischen Wen ver Nüchl«rnh»liSb«-
wegung schätz»» l»r«t, umso lieber wird mir die 
Gewohnheu, nicht miizulrinken, wo die Herde 
irinkl. Man mag übrigen« fühlen. wie man will, 
national oder iniernatioaa!, christlich- oder heid-
nischsozial. altreligiÖ« oder monittisch-posilioistisch. 
wenn man nur kein kurzstchiiger Seldstling ist. so 
«uß »inrm ja der hohe Wen der RüchiernhtilS-
beweguni für den Forischrilt aus allrn Gebieten 
i«mer stärker zu« Bewußtsein kommen. 

Deutschtum und Alkohol schließen einander 
nicht ganz au«, wenn «an unter „Alkohol" in 
diese« Satze den geleaentlichen. au«nohm«weife 
erfolgenden Alkoholgenuß versteht, der über eine 
gewisse, nach neueren Forschungen (Laitinen) aller« 
ding« rrcht niedrige Dosi« nie oder selten hinau«» 
geht. Deutscht»« und Alkoholkonfum in diesem 
Sinne vertragen sich ebenso gut wie Deutscht»« 
»nd Lüge. Deutschtu« und vergehen innerhalb ge-
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hintansetzenden nationalen Forderungen in de« 
Vordergrund zu stellen. 

Wie wei, diese zweite Naiur bei diesen Polt-
iik-rn eniwickelt ist. kann «zn daran« ersehen, daß 
sogar und g«rad« lschechiich« Mi'glieder jm«r Par-
,ei. die sich wnst zum Jnternationali«»»« bekennt: 
den gifticien Zankapfel de« Sprachenstreite« in da« 
neue Hau« geschleudert und »amit dessen Ardeil«-
fädiat'ü in Frage gest.llt habe». 

Noch heule ist diese Frage nicht g«löst und 
lauert wi« «in drohendeÄ Gespenst in d«n Nischen 
de» großen BeraiungSsaale« und der AuSschnß-
zirnmer. Di« I,chemischen. slovenischen kroalifchen. 
rutbentl t rn und nichl mind«r die ilalirnrfchen Parla-
meniarier zeigte» «n ihr«n Forderunpen nicht die ge« 
ringst« Zurückhaltung uns erachteten nichl elwa nur 
nachfder bisherigen G-pflogenheit bei der Beralunfl de« 
Luiget«, dezw. Budgeiprovisorium« den Moment für 
gegeven, um i» der gewohnien heftigen und einseitigen 
Weife ihre nationalen Wünsche vorzudringen, sie be-
nützen wohl j'de Gelegenheit dazu, damit. inen Grvß,«il 
der Aibeuezeil mil Beschlag beleg-nd und vi«l« 
kostbar« Siunven vergeudend. 

Unter andem bot ln«dksondkr« den Tschechen 
sogar die B e r a t u n g der A u « g l e i c h « -
f r agen , also — wie man me>N'N sollte — Fragen 
von hervorragend w i r t s c h a f t l i c h e r Bedeniung 
den willkommenen Anlaß, mit dem Dolch in der 
einen und dem großen Beuelfock in der andern 
Hand vor den Ministrrprä'identen zu irrten und 
ivm zuzurufen: .Her mit den nationalen Zuge-
ständnissen oder Dein Schmerzen«kind muß sterben " 

Diese Gewohahe»«brdtänger waren e«, die 
ihn gezwungen haben, den ?eldstg«wähllen geradrn 
Mittelweg — hoffentlich nur vorübergehend — zu 
otilasstn UND d«n v«riänglich«n Zickzackv»g des 
Verhandeln» dinier dem Busch zu detckleu. S i e 
»ragen die Schuld daran, daß ein verdienstvoller 
Mann den Fautenil de« Ackerbauminister« verlaffkn 
muß»«, daß »« zur v«rsrüht«n R.konstrukuon de« 
Ministeriums, v. h. zu j«n»m da« Parlamrnt d>«-
kredidierenden Schacher mtt den M» isteipories«u>ll»» 
kam und «inem Mann« die Gelegrnheit geboten 
wurde, aus der Ministerbank Platz zu »ehm«n. 
einem Manne, dessen Name mit ver vor zehn 
Jahren »rfolgt»» Vergewaltigung dr« Parlament« 
in traungrr Weis« verknüptt ist. Sie h^ben ade: 
auch mit ihrem frivolen, aus die Au«lies«rung di« 
Ackerbauministerium« «»richletin Bigehren den 
Widerstand 'unv fall vrisen Zusamminschluß der 
d«uischdürgerlichrn Pannen in "üf , , Frage, an 
dem diese« ihr Begehren sodann scheiterte, herau«-
gefordert und damit den Deutschen, wie schon früher 
in der Parlamkni«sprachrnfrane. den Weg gewiesen, 
den sie in den all-» Deutsche» gemeinsamen natio-
nalen Belangen zu wandeln haben. 

Selbst ein Aui>chuß, der mit nationale« Be-
langen pewiv nicht« zu tun hat, wie der Jmmu-

w ffer Gr»njiN. Ader da« Deutschtum wnt durch 
grundsätzliche Nüchlernhen ebenso gtfördtrr, wie 
durch grundsätzliche Wahrhaftigkeit und Ehrlichkeit, 
und wer nichi nur Rationalist, soudein auch 
Idealist, von B»a>ist»rung sür d»n Fonschnn 
deuijcher Kultur erfüllt und vom Willen zur Mit< 
arbeit an der Sulwätt«enlwickiung durchdrnnge, 
ist. der wird sich von Lug und Trug und von sei 
Teilnahme, der höchst verderblichen Trink!«» 
grundsätzlich ganz enthalten und in Reih uni 
Glied sich stellen, wo »« gilt, di« VolkSkrast g«ga 
d,« Girr de« Älkovolkapual« zu schützen; «r wirk 
damit dem D«utschlum 'inen Dienst erweisen 
dessen Wen allerding« «rst unf«r« ferne« Nach-
kommen werden voll zu schätzen wissen. X* 
werden in Dankbarkeit jener gesenken, die »lcht 
wie manche Hypochonder nur in Rücksicht aus M 
liebe Ich strenge Mäßigkeit oder EnlhaUfa»kt 
üben, sondern aus niedere» Genuß verzichten. « 
sich die edlere Freu>« sozialethifcher Betängmq 
zu oerfchaffen und ihrem Volte in d«ntsch«r Tre» 
zu dienen, ind«m fit «« von feine« dtrPI 
schwersten Uebel befreien helfen. 

Stein Opfer bringt fo reichen Segen 
AI« Dürste», wrnn der Btchtr winkt. 
Auf. drutfcht Jugend! Nüchtern aller weg««! 
Ein schwächn Selbstling, wer noch weiter trnril 

Dr. Rö«ler. 
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ntidHaulidjMB, wurde zu« Versuch«play für sprach-
liche Experimente gemacht, Experimente, deren 
Wiederholung infolge de« «neratschen Entgegen» 
tretend der deuischsreihntl'che» Mitglieder diese« 
Au«sch»ffe« bisher unterbliede» ist. Ja, «an ver-
uchte sogar der russischen Sprache de» Ein-

pang in da« Paila«ent zu verschaffen 
Angesicht« dieser Vorko««ntsse und der ta-

«it zu Tage getretenen Gefahr für das deutsche 
Lolkttu« war e« nur ein Srvoi der Vorsicht und 
Noiwendi.keii. wenn die deutschftetdeiilichen Par-
teien, für die ja schon die im Wahlkampfe nlinenen 
Verluste eine ernste Mahnung zur Sammlung sein 
mußten, einen enteren Zusammenschluß sür die 
ihtxn gemeinsamen nationalen Angelegenheiten zu 
bewerkstelligen versucht»». D ie F o r m e l von 
d e r S p a n n u n g zwischen dem deutsch-romanischen 
und de» slawische» Block, aus die «an bei der 
MandaiSverteilung »in bedeutendes Gewicht gelegt 
Int, trroie« sich al« eine haltlose Hypothese. al» 
«in Phantom, da? sich febt bald »ach de« Zu-
ja«mentrit> de« neuen BolkShause« >» »in Nichts 
auflöste. 

ttlar trat aber aldbalO dir Erkennini« zu 
Tag», daß die S t e l l u n g dr» Deutsch-
»umS und insbesondere je >> e d « « srri» 
Seit l ichen Deutschtum« im n»u»n Volk«-
hause »in» schwierigere, und >v»nn ma» nach 
Zahlen rechnet, gewiß auch eine schwächer» ist, 
al« wie sie e« im Kurienparlamenie wa>. 

Dazu kam noch dir Wahrn» hrnuua, daß aus 
I'a» d»u>sch»n Vertreikr, die auf du« joziald«mv-
lratische Programm gtwähit wordkn sind, in d»« 
Kamps» um die Wahruni und Erhaltung de« 
deutschen Besitzstände« nicht im geringsten zu rech-
»»n ist. 

Wir finden in j.nem Lager zwar radikalst ge-
unnie Tjchechtn, den»n rer Jnternaiionalitmu« 
»ohl »in sremveS Land ist, daneven aber nur solch» 
Deutsche, d-t sür d>» V«>t»ibi»!U»g d»uisch»n Volk«» 
mme« bi«her noch nicht »in einzig»« Wori gefunden 
hab»», die es a^er zuwege brin.en, Anträge zu 
unterstützen, welch» die Verwirklichung d-r über-
!»ai,ni»>t»n slawischnatiynalen Forderung»a bezwicken 
»ud zumindest indirekt g»g»» den teutschen Besitz-
stand <>,richtet sind. Ich o»rweis» auf d n w»d»r 
MI»'mäßen noch d»» Besrirdigunn »ine« wadren 
»ulturdedürsnisse« anftrevenden Änirag aus Er-
richiung einer slowenischen Univeisität in Laibach. 

Ich frage nun, ob dagegen auch nuc eirer 
di-srr sich Rutsch nennenden V ,treter d S sozial-
politischen Programme« »« je»al« der Müh» wert 
gesunden Hai, um solch» Angelegenheiten in den 
gemischtsprachigen Lande«teilen, in denen er vielleicht 
sogar gewählt ist, sich zu bekümmern, deren von 
den slawischen Politikern angestrebte Lösung eine 
Verschiebung de« nationalen Besitzstände« zu Un-
gimst-n deS deutschen Elemente« zur Folge haben 
»uß. 

Kühl bis in« Herz hinein stehen sie dem 
nationalen Existenzkämpfe der Deuischen f»rn». 
Oaiaen »« aber tabu, daß ihr» slavischen Genossen 
>a aiejern Kampfe gegen da« Deutschtum an der 
Epift» marschieren. 

Vor d»r Macht dieser ihr»r slavischen Gencffen 
«üssen auch alle ihr» schön»n, di» Regelung drr 
nationalen Fragen d»zweck»nd»n Zukunft«theorien 
hall mache» und um dir gerade in dies»« B»lange 
z»«edmende Schwäch» zu v»rd»cken und zu ver-
Nkifttin, dulden sir inntrhalb der Mauern ihrer 
Organisation di« au«gtsprochrnstt naiioaalr Sonder-
däntrln. 

D»a d?utschsr»ih»i,lich»n Verirrtern mußte »« 
nach diesen Wahrnedmungen bald klar s»in, daß von 
dieser ©eile eine Unierstühung in nationalen Be-
langtn nicht zu e> warten sei. Darnach «ußien sie 
sich richten, darnach werden sie sich auch in Zukunft 
richten und dain.ich müssen sich auch die Deutschen 
außerhalb de« Parlamente« richten und sich den 
Grundsatz vor Augen haltr»: „Wer nicht «it uu« 
>st, der ist gegen uni." 

Gerade da« Ausrollen der ParlameniSsprachen-
frage brachte «ine Klärung « i i sich, die vielleicht 
von manchem schmerzlich empfunden wurde, die 
aber notwendig war. 

E.e brachte die Erkenntnis, daß im nationalen 
Lampse viele Stimmen, die vor der Wahl aus dem 
Konio für den deutfch-ro«anischen Block verbucht 
werden sind, sür da« Deuischium nichl mehr in 
Betracht kommen. 

Zur Gewißheit wurde aber di« übelwollende 
und gegnerliche Haltung der sozialdemokratischen 
Partei gegenüber den deutschen Parteien, al« eben 
da« Aufrollen der Parlament«sprachensrage da« 
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fallweise Zusammengehen «it der christlichsozialen 
Vereinigung in dieser praktisch»» aber auch evident 
nationalen Angelegenheit mit sich brachte und al« 
später dir Gefahr. t« könnte er um sein Ausgleich«» 
werk äuß.rst besorgte Ministerpräsident da« Zustanv»-
bringen mit einer slavischen Majorität, mit einem 
slavisch»» Rin^ versuchen, eine Wiederholung de« 
Zusammengehen« notwendig machte. Nur »m kürz-
lich iiger Politiker könnte übersehe», daß auch in 
der Au«nleich«sr>.», die damal« infolge der 
tschechischen ErpressungSovlitik längst schon zu einem 
Poliiitum geword.n war, « i , vem Auftauchen der 
Gtsah? ,m»r slavischen Majoritäi«bildung da« 
national» Mom n> in Vork>»rgrund trat »nd sür 
da« sollwtis« Zusamm»na»h»n mit der chnstlich-
soziale» Bereimguna ausschlagaebend sein mußt«. 

Und diese« fallweise Zusammengehen in 
nationalen Belan.-.en gab d«r sozialdemokratischra 
Piesse den willkommen»« Anlaß, über die dkutsch-
national»n Panrien, i»«bkso»der« üd»r den ̂ Deutsch-
nationale» Verband" h»rzufallen, ihn de« Verrat«« 
an seinen freiheitlichen Anschauungen, de« Gesinnng«. 
^itche« zu zeihen und damit einer , ewifle» andere» 
P esse, di« keine <9tl»flrnbett verabsäumte, den 
deunchnai'vnalen Parteien wecien einer nach deren 
Grundsätzen gelösten Prrsonensrag« in den Rücken 
zu fallen. Helser«dienstr zu leisten. 

Doch gar bald wurden olle jene tendenziösen 
Ergüsse. d>, nur den Zweck verfolgen die êm 
politischen Leben noch tetnrc stellenden Wählet kreise 
g'gen ihre 'reigewähiien — nach wie vor siethett-
l'ch gesinnten — Vertreter auszustttcheln und ein-
zunehmen, Lügen gestraft. 

Di? am letzien Kathnl>kenta,e in Wien vom 
Zaune gebroch.nen Angriffe cu< die Lern- und 
Lehrsreiheii. auf oie deutichen Unioerstiäien und 
unsere vom sreiheiilichen und »aiiviiale» <»r>ft 
beseelt« Siudentenschast. di» ihre angestaatmien un> 
«r»rdt,n Privilegikn sich nun einmal nicht nehm»» 
und von Unb»iusen,n nicht m>ßb auchen läßt, d»r 
angekündigt» EroberungSzug .»„»,, unser ir»>h»it-
liche« Schulwesen, sie lösten einen Sturm au«, der 
auch in einer äußerst w,rtun!i«ooUe» Äede eines 
Mitgliede« de« druischnaiionalkn Verband»« »in.n 
b»r»dt»n Wi»d»rhall f.nd. 

Die k ästig» Abwehrakiion de« dmtschnaücnalen 
Verbände« und drr übng?n druisch»n Parl»i»n in 
dt»s»r Frave mußte wohl j*d»n Zweisel beheben, 
daß kein Mitglied derselben, mag e« diesem oder 
j»n,m Proaramrn» duldig»», gesonnen ist, auch nur 
d»n leisesten geqen unsere freideiilichen E rungen-
schaften vkrichieten Angr>ff«ve,sach zu dulden, sie 
mußte alle offen und ehrlich Denkenden überzeugen, 
daß jene« fallweise Zusammengehen in nationalen 
Angelegenheiten niemal« ein Hinderni« bilden kann, 
di- freiheitlichen Güier auf da« kräftigst» zu schützen 
und bi« aus da« äußerste zu verteidigen. 

Unsere Hände s ind — und da« mögen 
sich all unsere Gegner sowie auch die Gegner «ine« 
Zusammengehen« mit der chr,stlichso,ialen Vereini-
gung in nationalen Belangen gesagt sein lass n — 
r e i n , aber auch f r e i nach a l l e n Se i ten 
h i n , und wir werden sie, wenn eS not tut. gegen 
j e d e n A n g r i s s auf unsere n a i i o n a l e n 
und f r » i h » i t l i c h e n G ü t e r t a t k r ä f t i g s t 
gebrauchen, mag er von welcher Sei te 
i m m e r au«gehen. 

E« war auch wieder ein Mitglied deg Deutsch-
nationalen Verbände« und zwar ebenfalls jene« 
alpenländischen Flügel«, dem auch ich angehöre, 
da« dir schon »rwähni» Einm»ngung der slawischen 
Parteien in di« inner« Politik dt« un« v«rdündeien 
Deutschen Reiche« im Namen der deutsch»» Pn» 
leien treffend und wirksam zurückgewiesen hat. 

Mit Genugtuung kann somit der D «tschnatio-
nal» V»rband auf i»int di«v»nae nationale und 
fr»ih»iilich» Be>äti«ung zuriickbl'cke». 

Er war vom Ansarg a>> bemüht, den Ge-
danken der Ge«eindürgscha»t zu verwirklichen und 
schlugen auch die erst'n Versuche in dieser Richiung, 
alle deutschfieibeiilichen Vertr>t«r dem Wunsch« der 
Mehrzahl der Wählerschaft gemäß in einen einzigen 
Parleioerband zu vereinigen, fehl, so waren doch 
seine unet«üc>liche» auf einen engeren Zu-
sammenich lußderdeu l fchsre ihe i t l i« l»ea 
Verbände gerichteten Bemüdunaen und Bestre-
bungen schließlich von Ersolg gekiönt. 

Noch in der Sommerlagung kam c« zu diese« 
engeren Zusammenschluß und tst e« dem Neuner-
au«schuß. der Vertretung de« Verbände« der deut-
schen Parteien zu danken, wenn in allen wichtigen 
nationalen Fragen eine gemeinsame VolkSberolung, 
ein zielbewußte« Zusammentuen, ein enget et Zu-
sammenschluß ermögl.cht und ein sesteS Band zwi« 

schen den Sudeten- und den Alpenländern geknüpft 
wurde. Die« zeigte sich früher in der Parlament«-
sprachensrage, später in der Kulturkampsepisove, 
in der Egerer Sprachensrage und in der Zurück-
Weisung jeder Einmengung in di, innere Politik 
Prrußtn«. I m m e r mehr bricht sich die 
E r k e n n t n i« B a h n, d a ß d i t d e u l i g t L a g e 
d,S Deutschtum« in den Ostmarken e« 
a l« eine zw ingend» N o t w e n d i g k e i t er-
schr intn l ä ß t , oie t rennenden P rv -
n r o m m p u n k i ' , d i t i n d i»f«n schwrren 
Ze i l en nicht m e v r die Hauptsache b i l -
den können, zurück und da« ve re in i -
N e " d e, da« W o h l unsere« h a r t b r -
d r ä n g t e n Vo lkS tume« in den Vo rde r -
g ründ zu stellen. 

Der nationale Gedanke und der Schutz der 
freien Entwicklung und Entfaltung dieft« unsere« 
Volk«iumeS sind die Leitsterne, die angesichts der 
wachsenden Sefahrtn un« dtn Weg in di? Zukunft 
weiitn sollen. 

Deutschnational und freiheiilich sind wir und 
werden e« bleiben, ma.i da kontmen wa« da wolle, 
»N!> ich habe die volle Ueberzeugung, daß keine 
der deuischnaiionalen Parteien in der rücksicht«losen 
Bersolguna und Verfechtung dieser leitende» ««, 
danken hinter der anderen zurückstehen wird. Die 
Rücksichtslosigkeit der vielen Gegner und ihrer 
Kampse«w«ise zwingt un« freiheitliche Vertreter 
deutsch»» Volk«tume« ebenfall« zur Hintansetzung 
aller and»r»n Nücksill»« zu Gunsten der Ver,»,-
digung uns»r»S naiionalen und kultur«ll»n Besitz-
stand»« und ist »S sür uns Volk«verireter ein er-
heben». § Gesühl, wenn wir unS in diesem B.stre-
den, in diesem Gedanken mit unserer im nationalen 
Kampse stehenden, »ationalgeschulien Wählerschaft 
ein« fühlen können. 

Dos Vertrauen zur Wählerschaft muß mit 
dem Vertrauen auS der Wählerschaft quittiert wer-
den, sollen wir in dem un« ausgedrungenen Kamps» 
das c>»g»nj»»,gt Vtrstthtn »ich vtrltrnen, dtn Zu-
farnmenhali nicht v»rlt»r»n. 

Dab.i ist nun nach Erledigung d»r Au«gleich«-
frac», mit d»r manche? den Parlamentari««u« dr» 
drohend« Moment und in«b«jond,re da« Wieder-
austauchen de« S»sp»nste« d»r K I4.B»rordnung»n 
üd»rwund»n würd», Raum genug vorbanden für 
die bevorstehenden schwierigen sozialpolitischen und 
wirtschaftlichen Arbeiten und hat der deutschnationale 
Verband mit seiner bi«yerigen Tätigkeit klar b»-
wi»s»n, daß rr »S mit all»n diesen Frag»n «tst 
mttnt, daß ihm daS Wohl der Arbeiterschaft rbrnso 
am Htrztn liegt, wi« jene« de« G«werbr- und 
Hand»l«st,ndk«. der Lanvwirtschaft, Industrie und 
nicht zum «indeften aller jenrr aus g«ring« ««-
züg« Änli«wi«sentn. die unter den gegenwärtigen 
T»u»rung«v»i hälinissen so schwer zu lridtn habt». 

Manch» Anregung und mancher Antr>g — 
bezweckend die Lösung der dit einztlntn Etändt 
dedrücktndtN Frage« sind vom deutschnationaltn 
Verbände ausgegangen. 

Wir haben ehrlich und fleißia qearbeitet, sowtit 
« unttr d«n gegebenen Verhältuissen möglich war, 

und wir werden r« auch in Hinkunft so haltrn. 
angtfichi« d»r zu lösenden wichtigen Fragen, von 
dentn ich nur be„piel«we,se die Alter«- und In» 
valivitäiSversorgunp, die Ausgestaltung der Unfall-
vrrsichtrung, dit Eanierunfl der Lande«finanztn. die 
Entschädigung der Gtm»mdtn für di« Besorguna 
drr Geschäfte im üb rtragenen Wirkung«krti«, die 
so notivtiidigt finanzielle Entlastung der Gemetnden, 
die durch die drückenden »ielseitigen Lasten an einer 
freien wirtschaftlichen Entwicklung behindert sind, 
die notwendige Steuetresorm, die Resor« de« 
Siras unv Prtvatrechie«, neben anderen nicht minder 
wichtige» Fragen erwähne. 

Indem ich mir vorbehalte, in einem späteren 
Zeitpunkie d>nBrrichi üver meine bi«herige Tätigkeit 
in o«n einzelnen wiriichasilichen und sonstigen Be-
langen, soweit sie die Interessen dir von mir ver-
treienen Wäbltrschast betn ff n, hier, wie auch in 
anderen Wahlakten zu erstatten, gehe ich nun zur 
kurzen Erörterung der heutigen Laae unsere« Volk«, 
turne« im stenischen Unter lande über. 

O 
• » 

Daß daS Deutsütum hier herunien einen 
schweren Kamp; au«zusechten hat, einen Kamps um 
s'ine nationale und tvohi auch u« seine wimchaft-
liche Existenz, darüber sind wir unS schon lange 
im Klaren. 

Es ist aber von Bedeutung, den Zw ck den 
der Gegner mit diesem dem Deutschtume de« Unier-



Gelle 4 

landeS aufgedrungenen Kampf« verfolgt, da« Ziel, 
zu be« er aus de« Weg« diel«« hartnäckigen Kamps«« 
gelangen will — kennen zu l«rn«n. 

Die Prüung in dieser Richtung ergibt, daß 
it)« di« offenkundig betrieben« Eroberung der d«ul-
sch«n Grtnzorlt. also auch der deuischen Städl« und 
Märki« llniersteierrnarkS nicht Endzweck. sond«rn 
«in ZwischenzUl, daß also di«s«r Äa«p? nur «in« 
Etopp« auf seinem Kn»g«psade b«d«ui«l. 

Wenn nun der ejg«ntlich« Endzw'ck dies,« 
Kamps«« ersaß» wird, so ist e« auch sosorl klar, 
daß er nicht «twa nur «in« lokal« B«d«uiung hat, 
daß e» sich also nicht etwa nur um d«n B«rsitch 
der Verschiebung der national«» Besitzgrenze oder 
um «in« V«rklitn«iung d«« d«uisch«n Besitzstand«« 
so»d«r» u« einen K a m p f dandel». an d«« da« 
gksamt« os t«är t i sch« Deu tsch tum b e-
t « i t i g t ist 

Bricht sich »der einmal Diese Eikenntiii« Bahn, 
dann ist e« weiter« klar, daß in ditsem Kamps« 
auch da« gesamte ostmälkisch« Deutschtum hinter 
dem Unterland stehen «uß. 

Zeitweise kommt e« ja Dieser [einer Bruder-
pflicht in d«n Schutzvereint» nach. AU««« soll da« 
unterländisch« D«uischtu«. da« infolge feiner ört-
lichen Verteilung «in« schwierig« Stellung einnimmt 
in diesem schweren Kamps«, nicht « r l a d m r n . 
so « u ß d i « K r a s i d t r G e m e i n b ü r g -
schast auch a u ß e r h a l b d e r S c h u t z v e r -
e i n e s > ch sür d a S U n t t r l a n d »i » fttz»n. 
Auch muß d i r s « « i n v«m deutschen 
L a n d S m a n n m i n i f t t r i u r n se in« w i r k -
sam« V e r t r e t u n g f i n d e n u n d n ich t« 
d a r f den Ansche in erwecken, a l « ob 
d ie A l p « « d i u l s c h e n n u r a l « Deutsch« 
z w e i t e n R a n g e « angeseuen w ü r d e n . 

Welche« nun d«r Envzweck diese« Kampfe«, 
in de« da« unierländisch« Deutschtum — und da« 
kann nicht oft genug betont werden — der ange-
griffene Teil ift, —, welche« also da« von den 
Gegnern verfolgte Endziel ift. da« erfahre wir 
«i t «tu t Deutlichkeit die nicht« zu wünschen übrig 
läßt, au« den Bestimmungen de« süds lav ischen 
P r o g r a « « e « . au« de« Inhalt« und dem 
Wesen der von den südslaoifchen Politikern in und 
außer dem Parlamente betriebenen Politik. 

„Die Regierung muß einmal zur Erkenntnis 
gelangen, daß Der östtrr«,chisch« Süden den Süd-
slavin gehört und auch gehör«n muß" 

So dttläufig klingen alle Tabor- und Parla-
menl«reden, alle Klagen und Beschwerden, alle 
Rtsolutivn«« etc. der südslavifchtn Politiker au«. 

I n diese« Satze lieg« ein Programm, de« 
nicht nur der Deutsche des Unterlande«, sondern 
da« gkfa«i« Oftmark-D«uischium ftin« voll« Aus-
mttfjamtett zuwenden «uß. 

Wenn wir obigen Satz für da« Unurland 
in da« g««kino«rständlich« Deutsch übertragen, so 
sagt «r nichi« andere«, al« daß oie Südslaven und 
speziell Die flovenifchen Politiker über da« Deutsch-
tu« vr« UntirlanDk« zur Tage«orDnung, Da« htißt 
zur Verwirklichung ihrer staaiSrechtlichen Zukunft»-
tDeen, jener gewissen — wie fi« sagen — politischen 
Jndioidualiiät. Über die sie stch allerdtng« selbst noch 
nicht ganz klar sind, übergehen wollen. 

Die Deutschen de« Unterlande« sollen de«nach 
samt Hau« und Hof. «i t Kin und Kegel in de« 
flovenisch-kroatisch-ferbischen Meere untergehen. 

I « Sonderheit sollen die deutschen Städte 
und Märkte de« Unterlande« von den Flutwillen 
diese« allslavischen Meere« verschlungen werden 
und die Märchenrolle der oe>schwundenen Stadt 
Vineta übernehmen. Dazu haben sie nicht die ge-
nngste Lust. 

Diefe Kernpunkte deutschen Wesen«, deutscher 
Kultur und deutschen Fleiße«, bilden in ihrer Se-
sa«theit ein Bollwerk, da« der Verwirklichung de« 
süDslavischen Programme« noch ganz bedeutend im 
W«g« steht. S« soll daher beftttigt, da« heißt er-
obert werden. 

Dies« Gr«nzburg»n fallen also nach dem 
Wunsch« ver slovenischen Poliiikrr fallen, weil ohn« 
ihre Eroberung da« steieu'che und kärntnerisch» 
Unterland in da« füdflaoisch« Zukunst«staat«gtbild» 
nichl «iabtzogm w«rd«n könnl«. 

Hauptzweck diese« Srrnzkampft« ift somit der, 
der Errichtung eine« für Da« Gtsamtdrulschlu« 
höchst gefährlichen füdflavischen. Staaten- oder 
Prooinzgedilde« Die Wege zu ebnen. Der Kampf, 
Der hier herunlen auf nationalem, kulturellem unD 
ganz befoader« auf wirtschaftlichem Seditt« ent-
bräunt ist, ist also nicht« anbei««, al« «in einlei-
tende« Gefecht, von dessen Entscheidung Da« von 
Den füdflaotschen Politikern gewollt« Werden eine« 
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t r da« ostmärkifch« Deutschtum höchst bedeutung«-
vollen Gebildes. da« diesem den Weg zur Adria 
zum Weltverkehr abschneiden könnte, abhängig ift. 

Bor un« liegt da« Programm, wi« /»I am 
Allslaoentage in Agram entwickelt worden ist. Die 
Antez-denzi»» und der Inhalt der dort gefaßten 
programmatischen Resolution mache» zwar den 
Eindruck, al« ob sich die slowenischen Politiker ihre 
Einbeziehung erst erringen mußten; allein man ift 
auf ihre Idee« eingegangen und man hat sie 
zum Zeichen Dessen sogar, wenn den ZeitungSnach-
richten zu glauben ist. auf di« Schultern g«hob«n. 

Daß Die süDslawischen Politiker e« mit Diesem 
Programme ernst me«n-n und auch die slowenischen 
Parlamentarier — soweit sie überhaupt «ruft zu 
nehmen sind — an d ffen Ve»wi»klichung redlich 
UND sl'ißig Mittun wollen. Darüber dürfen wir 
keinen Zweifel aufkommen laff«n. 

Wenn fi« auch derzeit in anDeren Belangen 
und außer Dem Parlament »och getiennt marschieren, 
und bei Der AuSgleich«beiatung Darüber nicht einig 
warrn, wa« Di«s«m Programm zuträglich«! f«i: Die 
Abstimmung mit Ja oD«r Nein, so wissen wir 
anders«!«, daß am .Agramer Tag' Die kleukalen 
mit Den liberalen Politikern in Der Betäiigung 
der land««zerrkißtr,schen Absichten ganz «inig wartn. 

Bezeichnend ist in Dieser Richtung. Daß slooe-
nifch« Abgkordnri« während der letzten Parlament«-
tagung nach Ofen-Pest gewandert sind, um sich 
dort bei d«n kroatischen Abg«ordn«ttn der jenseitigen 
R«>ch«hälftt für da« zukünftige politisch« Verhalten 
tn4besonDere auch sür di« Stellungnahme in der 
Au«g!eich«frage Rat zu erholen. E« wär« nun 
ein schwacher Trost, w«nn man allzuviel Gewicht 
daraus legen würde, daß da« eigentliche Volk der 
Slovenen von Derartigen Beftetbungen ,ioch nicht« 
wiffen will. Es ist ja richtig, daß gegenwärtig noch 
zwischen Dem Käiiitner» und dem Unter steirer-
Slovenen eine unverkennbare Abneigung ge.«» d«n 
Krai»er-Sloven«n herrscht u'd daß oavrr vor-
läufig noch eine Vereinigung der unlerstemschen und 
unterkärnlnerischen gemischtsprachigen LandeSteile 
auch nur mit Krain >» der Bevölkerung selbst aus 
den heftigsten Widerstand stoßen würd«. Ebenso 
bekannt ist e« auch, baß man unseren sloo«nisch«n 
Bauern keinen giöß r«n Schimpf antun kann, al« 
w«nn man si« mit Alp«nkroat«n bezeichnet 

Wenn also heul« d«m ft«ir»jch«n und samt* 
»ischk» Slooenen sein« Zugehörigkeit zu Steiirmark, 
beziehungsweise zu Kärnltn eiwa« Heilig««. Unan-
tastbar«« ift. so dars and«rseit« nicht übirsehtn 
werd«», daß di« breiteren Schichten der B«völk«rung 
mit der zunehmend«» g«iftig«n und kultui«ll«n Ent-
Wicklung und d«r fonschreittndtn Vertiefung und 
Verbreitung de« Nationalbewußtsein« d«n schönen 
Worten und Versprechungen der »lovknischen Polniker 
immer zugangiger w«rd«n und da mit der Zeit «in 
Wandel eintrtttit kann, D«r da« in der Adn«igung 
unD JnDolknz der Bevölkerung gelegene Hinderni« 
g«g«n di« Vtrwirklichung De« füdflav,sch«n Pro-
grarnrne« beseigel. 

Dazu kommt noch, daß die südjlavischrn 
Politik« von Der Sozialdemokratie, Di« ja auch 
kein« Landt«grenzrn kennt, eher «in« Förd«rung al« 
«in« Behinderung ihr«r Bestrebungen zu erwarten 
haben. 

Aber ganz abgesehen von alledem muß man 
damit rechnen. Daß die Eroberung o«S deutschen 
Besitzstand»« im Unt«rland«. da« wirtschaftlich« und 
national« Niederringt,, de« umerländischen Deutsch-
turne« mit (inen Programmpunkt der Sübslaoen 
bildet und daß man e« hier herunten somit nicht 
e twa n u r m i l e i n e t ep isobenhasten 
l o k a l e n n a t i o n a l e n B i o t s rag« zu t un 
h a t , sondern m i t e inem E r o b e r u n g « » 
zuge. Den da« S l a o e n t u u t gegen da« 
ostmärkische Deutschtum im Süden 
u n t e r n i m m t . 

Darum f« nochmal« betont, daß an Diesem 
Kampfe nichl nur da« umerländischt Deutschtum 
sondern Da« gesamte Deutschtum interessiert ist, 
daß also d ieser Kampf zumindest Die 
gleich« A u s m t t k f a « k t i » , wie j » n » t in 
Den S u d t l t n l ä n D r r n f ü r f i ch b t a n -
f p r u c h t n Darf . 

Wohl «uß «an sich wunDem, wenn angesicht« 
Dieser gegen Di« btst«h»nd« Staal«orbnung. ja gegen 
da« staatsrechtliche fönst von der Regierung fo wohl 
bthütelt Btrhältni« der beiben Reich«hälften ge-
richteten Btstiedungtn, dit nationalen Forderungen 
und Wünsche der flovenifchen Politikrr bei der 
nämlichen Regierung ein nur allzuwillige« Gehör 
finden und im weitgehendsten, da« Deutschtum d«« 
Unierlande« immer mehr zurücksetzendem Maße be« 
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rücküchligt werden, daß also die Regierung am 
Diesem Weg« jene Bestrebungen — wenn jjuft 
unbewußt — fö.Dert. 

Wenn auch Da« unterlänDische Deutfchtu« nach 
de« Gesagten mit Der BerttiDigung feine« Besitz-
stände« unter einem auch sür den ferneren Bestand 
der gegenwärtigen Staat«orv»ung eintritt, UND wenn 
es auch in diesem Kampfe der angegriffene Teil 
ist. so verlang» e« dennoch nicht, daß sich die 
Regierung auf seine Seilt stellt, obzwar diefe« 
Verlangen nach Der Sachlage begründet wäre. 
W o h l aber v t r w a b r l es sich m i l a l l « « 
Nachdruck« dag«g«n, daß Di« R « g i « -
r u n g f ich immer wieDer auf Di t S e i l t 
d r r A n g r t i f t r stellt, Da« Deutschtum 
aber sogar i n w i r t s c h a f t l i c h e r und 
k u l t u r e l l e r Bez iehung ve rnach läss ig t . 

Da« Deutschtum Dt« Unterland*« verlangt mit 
allem Nachtruck, Daß an dem Best«dtnd«n nicht« 
zu sein«« Ungunst?» geänder t , daß da« 
o h n e h i n schon äußerst « ing«schränkt« 
G k l t u n g s g e d i e t der deutschen Sprach« 
nicht noch m«hr « ing«schränk i werde 
und daß nichl eta>a i « Wege von Beamten«?-
Nennungen einer Verschiebung de« nationalen Besitz' 
stände«, wit er in Der Wahlkr«i«tinteilung sein« 
Anerkennung gefunden Hai. Vorschub geleistet werde. 

S o l l t e Diesem b t g t ü n d t l t « Ver -
l angen keine Rechnung g t t r a g m w e r -
den, f 0 f inD Dem u n t t r l ä n d i s c h t n D t u t s c h -
t u m und m i t i hm k r a f t Dt r Gemein-
bürgschas» dem gesamten os tmark i i ch tn 
Deutschtum und fe ine r p a r l a m e n t a -
rischen V e r t r e t u n g die f e r n e r e n Wege 
gewiesen, Wege, Di« «« au« f e i n e t b i«-
her ige ii H a l t u n g in die schärfst» Oppo-
s i n on f ü h r r n müßten. 

Se in« G e d u l d v e r t r ä g t keine Be-
l a s t u n g S p r o b e m e h t und haben e S d i e 
Deutsche» d«S U n t e r l a n d » « satt , aus 
i h r e r he ima t l i chen Scho l l« immer w i e 
der a l « Gedu lde te , a l « F r e m d l i n g e de-
zeichnet und behande l t zu werden. 

Nun geh« man allem Anscheine nach daran, 
die Ordnung der nationalen Verhältnisse in den 
SuDetenlänDern zu versuchen. 

Dt<« ist der Moment, wo auch die unieclä«-
dtsche» Deutschen ihre Stimme erheben muffen, 
um davor zu warnen, daß man bei Regelung der 
deutlch-tjchechischen Frage ihre Mitarbeit, also die 
Gemeinbürglchoft, ausschaltet. Die« wäre ein groß.r 
politischer Fehler. 

Insbesondere möge aber dagegen Verwahrung' 
eingelegt werden, daß man dann, wenn man etwa 
dem Wunsch« der slowenisch«« Politiker Folg« 
leistend, «in« Neuordnung der nationalen Belange 
im deutsch-slowenischen Unterland« v«rsu1z«n wollt«, 
di« gleichen Formeln und Grundsätze, wie im Norden 
anwendet. D^vo» kann ftin« Reo« seia, denn di« 
Verhältnisse sind zu grunDoersch»ed«n al« Daß fi« 
nach «wem Leisten behandelt w«rd«n könnten. 

Zwtttrlt i werden Dit Drutfchtn grundsätzlich 
immtr fordern: Dit Wahrung ihrt« Besitzstände» 
und D K Au«schaltung De« Parlament»« in birfeo 
nur die cinzelurn Länder betreffenden Fragen. 

Die Deutschen de« Unierlande« wollen keinen 
Kampf um be« Kampfeswillen und sind — da« 
haben si« «ist in jüngster Ztit bewiesen — zu» 
dauernden Frieden bereit. Die« aber n u r bet 
E i f ü l l u n g der u n u m g ä n g l i c h e n Bed in -
gung. daß m i t Dem F r i e d e n auch ih r 
Besitz st a°D gesichert b l e i b t , unD daß 
man i hnen nicht da« zu « e h m t a ver-
sucht, w a « s i t a l « h t i l t g t « E t b » i h r e r 
V ä t e r Durch J a h r h u n D e r t e h indurch 
im h a r t e n K a m p f e m i t v o l k « b » w u ß t » r 
Z ä h i g k e i t unD T r e u e oer te iD igen. 

V e r d r ä n g e n , u n t e r j o c h e n , lasse« 
sie sich nie unD n immer unD von nie-
manden. 

Der stürmische Jubel, den die so ernsten 
und formvollendeten, von hoher politischer Tat 
kraft zeugenden Worte unsere« allverehrten Reich« 
ratSadgeordiiklen entfesselten, lieferten den Be 
wei« dafür, daß die deutsche Wählerschaft Cilli? 
wie ein Mann hinter ihrem Abgeordneten steht 
Jeder drängte sich an den Abgeordneten heran, 
um ihm die Hand zu schütteln. E« war eine 
AertraneiiSkundgebung wie sie schöner und herz 
licher einem Parlamentarier mir selten zutoi 
wird 
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Nächst»? Redner AmtSdorstand Dr. Ambroschitsch 
brachte zunächst eine Drahtung d«« Herrn Landelau«« 
sch»ßbtisitz«r« Moritz T t a l l n « r , welcher infolge einer 
Erkältung verhindert war, an der Ansammlung 
teilzunehmen, sowie nachstehende schriftliche Erklärung 
de« Herrn Moritz Slallner zur Verlesung: 

„Für die freundliche Mitteilung über di» in 
Aulstcht stehende Versammlung de» deutschen Ver« 
eine« in Cilli besten« dankend, würd» ich bei der-
selben gerne erscheinen, schon au« dem Grunde, um 
mich persönlich über die Stimmung der Wähler-
schast bezüglich »i»»r Landtag«wahlordnu»g zu unter-
richten. Darüber hinau«zug»hen, d. h. bestimmte 
Erklärungen abzugeben und Mitteilung»« über di» 
im Zug» befindlich»» Erhebung»» de« Landesau«-
schufst« für »in» Vorlag» an d»n Landtag zu mach»n, 
wär» mir mii Rücksicht aus m»in» d»rz»itige Stellung 
al« Mitglied de« Laade«au«schusse« nicht möglich 
und wäre ich de«halb außer Stande, mich an einer 
Wechfelrebe über diesen Verhaadlung«gegenstand zu 
beteiligen, so erwünscht e« mir auch sonst wäre, 
«eine Ansichten darüber offen darzulegen und viel-
leicht austauchende Bedenken und Befürchtungen 
zerstreuen zu können. 

Die« hindert «ich jedoch nicht, schon heul» 
di« — ich dars wohl sagen — selbstverständlich» 
Erklärung abzugeben, daß ich al« Vertreter de« 
deutschen Wahlkreise« E'lli i n st,ier«ärklschen 
Landtage einer Wahlreform, welche den deutschen 
Besitzstand pefährden könnt», »i» und nimmer zu« 
stimmen werde und mich de«halb der Auffassung 
de« deutschen Bolk«rat»« sür Unierft»iermark nur 
aufchli,ßen kann, eingedenk der jedem Deutschen 
obliegenden Pflicht alle« zu >un, wa« unserem 
Bolk«tume nützen, alle« zu bekämpfen, wa« ihm 
schaden kann.' 

I m Anschlüsse an dies» Au«sührungen de« 
Herrn Abgeordnet»» Stallner erörterte Herr Dokior 
Otto Ambroschitsch in einer mit stürmischem Beifall 
wiederholt unterdrochknen Rede eingehend die Frage 
der Landtag«wahlresorm. Man habe seinerzeit den 
Reich«rat al« da« Abbild de« Reiche« in uetjüngier 
Dimension bezeichne». Unser gegenwärtige« Parla-
«ent sei in der Tat ein recht »raurige« Abbild de« 
Staate« und wenn man jetzt da« Reich«cal«wahl-
recht i« den Lauttag tragen wolle, so werde man 
damit »in ebenso traurige« Abbild de« Lande« 
schaffen. Gerade durch unser Parlament ist da« 
allgemeine Wahlrecht aä absur6uw geführt worden 
und wir können darau« ein» Lehre ziehen, wie sich 
der Landtag aus Grund de« allgemeinen gleichen 
und direkten Wahlrechte« gestalten würde. E« liegen 
mehrere Anträge vor, welche die Reform unserer 
Landtag«wahlordnung anstreben: »in Antrag drr 
Slowenen aus Einführung de« gleichen und bireCien 
Wahlrechte«, welch«« sich auch die Sozialdemokralen 
«»geschlossen haben; ein Antrag der Sozialdemo-
kratin auf Beteiligung der Kurie de« landläflichen 
Aroßgiunddefitze«. ferner die Antrage der Kleri-
kalen auf Au«scheidung der Industrien«« au« den 
Landgemeinden. Beseitigung der Kurie de« land« 
löslichen Großgrundbesitze«, sowie die Schaffung 
»ine« zweiten Lande«au» chußmandate« für die 
Kurie der Landgemeinden, welche« den Slowenen 
zufalle» soll. 

Wenn wir diese Anträge vom nationalem 
Standpunkte au« beurteilen, so brauchen wir nur 
zu fragen: Woher kommen sie P Sie kommen au« 
jenen Kreisen, denen di» B»kämpfung de« Deutsch-
tum« im Land» da« Wichtigste ist. Wir müssen 
daher von der deutsche» Landtag««ehrhei> er» 
warten und verlangen, baß ste jede Landtag«wahl-
«form, welche au« diesen Kreisen kommt, mit aller 
Entschiedenheit ablehne. Die Borberatuageu über 
die Landiag«wahlresorm werden vertraulich gesührt, 
eine Methode, die nicht im Interesse der Sache 
liegt, da in so hochwichtigen Fragen doch die 
Wählerschaft vorher gehört werden muß und nicht 
vor feststehende Tatsachen gestellt werden darf. 
Talfache ist, daß man sich mit einer solche, 
La»dlag«wahl«form beschäftigt. Man sag«, daß die 
naiionaldewußte» deutschen Abgeordneten de« 
Landtage« jetzt noch in der Lage sind, ein« Wahl« 
reform zu machen, di« uns«r«n Interessen ent« 
spricht und daß die liberal«» Großgrundbesitzer 
von der Regierung beeinflußt unbedingt «in« Wahl» 
resorm durchführen wollen und zwar in erster Linie 
mit d«n deutschnaiionalen Abgeordneten, wenn aber 
di«se dasür nicht zu hab«n wären, im Verein« 
mit »uferen Gegnern. Diese beiden Annahm»n 
sind ganz unrichtig. G«g«n die Deutschnaiionalen 
kann im Landtage eine Wahlresorm nicht zu« B« 
schließe erhoben werden, und unser liberaler Groß» 
grundbesitz ist in der Tat so deutsch, daß wir e« 

sür angeschlossen halten, daß «r sich mit Slo» 
oenen, Klerikalen und Sozialdemvkraien verbind«» 
werde, um eine Wahlreform zu schaffen, die unter 
allen Umstände« nur den politischen Besitzstand 
unserer Gegner stärken müßte. Graf Wurmbrand 
habe einst mit Beziehung aus die Gesinnungen de« 
liberalen Großgrundbesitze« au«gerusen: Wer kann 
sagen, er sei deutscher al« wir I Wir zweifeln nicht, 
daß unser liberaler Großgrundbesitz an dieser 
Tradition unerschütterlich sesthäl». 

Unser Landtag ift eine Interessenvertretung 
und kann sür da« Wohl de« Lande« nur dann er» 
sprießlich arbeiten, wenn die historischen Interessen» 
gruppen, die im Land« vertreten sind, gewissermaßen 
auf beruf«genossenfchaftlicher Grundlage im Land-
tag« zusamm«nwirk«n. E« sei nur daran erinnert, 
daß vor einigen Tage» der Ministerpräsident 
Bülow im preußischen Abgeordnetenhaus« stch ganz 
«ntschi«den gegen die Übertragung de« Reich«-
tag«-Wahlrechte« auf Preußen au« dem Grunde 
«»«gesprochen hat, weil dieselbe dem Staa««wohlr 
nicht entspreche. Wir könn«» mit oller Tatschie» 
denheit sagen, daß die Ueb«rtragu»g de« Reich«» 
rat«-Wahlrechte« aus den steierischen Landtag dem 
Landeswvhle nicht entsprechen würde. Der Redner 
warnt eindringlichst davor, neuerding« wieder im 
Banne de« Liberali«mu« den nationalen Besitzstand 
de« deutschen Volke« in Sleiermark »u schädigen. 
E« werde in deutschen Kreisen immer wieder ver-
g»ss«n, daß bei allen politischen Kämpfen dieMacht» 
frage da« einzig maßgebende ift. Insbesondere 
aber spreche gegen die Lavdlagswahlreform. wie 
sie in den vorliegenden Anträgen in Anspruch ge» 
nomme» wird, die Erwägung, daß man endlich da 
mit aufhören müsse, der sozialdemokraiischen Panei 
Konzission aus Konzession zu machen und sie da-
durch in einem förmlichen Siege«taumel zu erhalten, 
in dem e« ihr ein Leichte« ist, ihrem Anhänger« 
kreise immer neue Sch iren zuzuführen. 

Aus allen diesen Gründen hat sich auch schon 
der deutsche VolkSrat UntersteierinarkS gegen jede 
Landtagswahlreform ausgesprochen, durch welche der 
politische Besitzstand der Deulschen nicht gekräftigt 
wird. Da nun eint solche Wahlreform bei de» 
Parteienvcrhältiiisseii dcS Landtages nicht durchgeführt 
werde» kann, so könne» wir einen Schritt weiter 
tun und sagen: Wir sind überhaupt gegen jede Wahl' 
reform im Landtage! I n diesem Sinne beantrag! 
Herr Dr. Otto Ambroschitsch die Annahme nach-
stehender Entschließung: 

„ I n der Erwägung, daß jede im Sinne der 
vorliegenden Anträge erfolgende Aenderung der Land-
tagswahlordnung sür daS Herzogtum Steicrmark nur 
eine Stärkung des politische» Besitzstandes unserer 
Gegner herbeiführen muß, sprechen sich die heute im 
Deutschen Hause versammelien deulschen Landtags« 
Wähler mit aller Entschiedenheil gegen jede Abünde-
rung der geltenden Landtagswahlordnung aus und 
ersuchen den bewährten Vertreter der Stadt Cilli 
Herrn Landesausfchußdeisitzer Moriz Siallner im 
Landtage und im Ausschusse mit allem Nachdrucke 
in diesem Sinne zu wirken " (Allgemeine Zustimmung). 

Ferner besprach der rtcuutr »oq Ot« Hrage 
der Wahlpflicht welch« dersteirische Landtag bereit« 
einmal abgelehnt hat, die jedoch in der letzten 
Zeit wieder aufgerollt wird. Di« Kraft der natio« 
nalen Partei beruht darin, daß da« politische 
Gewissen und da« politische Pflichtgefühl ein Ge-
«eingut aller Parteigenossen ist. Der politische 
Philister de« der Wahlausgang gleichgiltig ist wird 
auch i « Zwange der Wahlpflicht ntcht national 
wählen, sondern «it eine« »»ausgefüllten Sti««-
zettel bei der Wahlurne erscheinen; au« diese« 
Gr»»d« hat di« Wahlpflicht sür un« gar keinen 
Wert, sondern birgt höchsttn« G fahren, auf di» 
nicht nähtr einzugehen ist. 

Ganz b-fondtr« aber «üss-n wir un« auch heute 
au«sprechen gegen jede Verstärkung de« veutschfeind« 
lichen Einflüsse« i« Lande«au«schusse. E« best ht 
sein Zweifel, daß unser Lande«au«schuß e« in 
«anchen Fällen an eine« gesunden Radikalißmu« 
fehlen läßt uns daß er in nationaler Beziehung 
den Lande«au«schüssen von Krain und von Böh«en 
«anch«< ablauschen könnte, wa« un« Deutschen i « 
Land« »ur zu« Borteil g«r«ich«n würde. D«r 
Redner erinnert an die Gewährung einer Subven-
tio» an den slooenischen Alpenverein, dessen Täiig-
keil i « oberen Sanntale sich darin erschöpft, daß 
«r die Werke deutscher Arbeit sich aneignet und 
durch nationalt Gehässigkeiten den Fremdenzuzug 
in sein Arbeitsgebiet immer mehr unterbindet. 

Der Faktor welcher die Wahlreform im Land-
tage am lebhaftesten betreibt, ist die Regierung, und 
da« ist ein Umstand, der uns Deutsche veranlaßt 

I die Frage schon deßhalb »it dem allergrößten Miß-
trauen in« Auge zu fassen. Wa« bisher im Lande 
zugunsten der Deutschen erreicht wur̂ e, das wurde 
immer gegen die Regierung erreicht und wir können 
fort und fort das ungeheuerliche Schauspiel genießen, 
daß die steiermärkische Landesregierung einen Pakt 
geschlossen hat mit den offenen Feinden der 
Landeseinheit mit jenen Elementen, welche mit 
dem Rufe: „Los von Graz* die Lostrennung des 
Unterlandes an die Spitze ihres Programmes 
stellen. Erst kürzlich hat unser Statthalter 
v«n Abgeordneten BenkooiS aufgemuntert, nur ja 
richt eifrig dafür zu sorgen, daß da« Unterland 
«it slawischnaiioaalen B«a«ten überschwe««t 
werde. Wir müssen heute entschieden dagegen pro-
testieren, daß an der Spitze de« Lande« Regierung«« 
organe stehen, die i« Bunde «it den Feinden ver 
Lande«einheit unser» nationalen und unser» Heimat-
lichen E«pfinduugen beleidigen. I » Cilli ist der 
politische PulSschlag de« Lande« wohl am deut-
lichften zu fühlen und so müssen wir e« hier a»«-
sprechen, daß eine Regierung, die mit einem Doktor 
Benkovic gemeinsame Sache macht, nicht da« Recht 
Hai, in oie politische Hauswirtschaft unsere« Lande« 
mi, Wahlresormidee» einzugreife». (Stürmischer, 
nicht enden wollender Beifall; Redner wird allge-
mein beglückwünscht). 

Die vo» Herrn Dr. Ambroschitsch beantragte 
Entschließung wurde einstimmig angenommen. 

Hieraus ergriff Herr Bürgermeister Dr. Heinrich 
voti Zabornegg das Wort, um in gründlicher und 
sachlicher Weise die Lage in der Bezirksvertretung 
Cilli zu erörtern. Er entrollte ein umfassendes Bild 
des Kampfes um die Vorherrschast in der Bezirks-
Vertretung und wieS an der Hand des Gesetze? nnd 
der so veränderlichen Entscheidungen der politischen 
Behörden und de« ?erwaltungsgcilch:s!?oses nach, 
wie die Regierung fort und fort b müht war. den 
slovenischen Politikern die Herrschaft in der Bezirks-
Vertretung in die Hand zu spielen und si« darin zu 
sichern. Die Wucht seiner sachlichen Argumente wa? 
so überzeugend, daß die Versammelten, die seinen 
Ausführungen mit gespanntester Aufmerksamkeit 
folgten, immer wieder zu lauten Aeußerungen ihrer 
Zustimmung und zu stürmischem Beifalle hingerissen 
wurden. Zn seiner vornehme» Weife brandmarkte 
der Redner den Uebermut der slovenifch«liberalen 
Politiker, welche auf ihrer Sachsenfelder Tagung 
den so entgegenkommenden Kompromißvorschlag der 
deutschen Partei, der sich mit chrem seinerzeiligen 
Vorschlage deckte, abgelehnt haben. 

Wir bringen die bedeutsame Rede, die in der 
Versammlung ein« große Bewegung erzielte, in ihre» 
vollen Umfange in unserer nächsten Blattfolge 

Schließlich entspann sich eine anregende Wechsel» 
rede über den Beschluß des Cillier GemeinderateS, 
den Ba»> einer deutschen Volksschule in Gaberje der-
malen »och nicht in Angriff zu nehmen. An dieser 
Wechselrede beteiligten sich die Herren: Aistrich, 
Dr. Ambroschitsch. Bürgermeister Dr. v. Jabornegg, 
Bürgermeister-Stellvertreter Dr. Jesenko, Jarmer, 
König, Praschak. 

Gegen l Uhr nachlS schloß der Vorsitzende 
Herr SanitätSrat Dr. Jesenko unter warmen Dankes-
Worten an die Redner und alle Anwesenden die 
Versammlung, welche ein schönes Zeugnis von der 
politischen Regsamkeit und nationalen Eintracht der 
Deutschen Cillis lieferte und sich zu einem politischen 
Ereignisse gestaltete, daS seit dem Cillier deutschen 
Parteitage des JahreS 1893 von keiner politischen 
Versammlung und Kundgebung an Bedeutung erreicht 
worden ist. 

Aus Stadt und Land. 
KiTier Kemeindnut. 

Am Freitag, de» 24. Jänner 1908, u« 
ü Uhr nachmittags, findet eine außerordentliche öffent-
Uche GemeiadeauSschußsitzung mit folgender Tage«-
orvnung statt: 

Mitteilung der Einläufe: 
Bricht de« Recht«au«schusse« üb«r: 

di« Aeußerung de« Dr. Johann Ri«bl in Ange-
legenheit ver käuflichen Ueberlassung des erforder-
lichen Straßtngrunde« in der Garlengasse. 

Berichte de« BauauSschufses über: 
einen A«t«vortrag betreffend di« Durchführung 
drr Kanalisierung dir Stadt Cilli und einen «in-
gebrachten Antrag auf Ausnahme ein«s Darlehen« 
von 300.000 K zur Aufführung von Bauirn. 
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! Berichte des H i n anzauSschusse« über: I 
1. »i»e Eingab« d»« R<k>orate« der Grazer Uni« 
»ers«ä> um Bewilligung« ein«» Beiirag»« sür d»n 
F,misch. 2. ein Ansuch>n de« Ps»rd»wärierS Heinrich 
Oblat um V-n»lIlpun<, von Beheizunq«mai»iiale. 
3. ein» Eingab» d»« Johann Gradischer um Ent-
f&äbiiUNQ für einen enijooentn Gaitenanteil und 
4. die Montur«pauschal.ibrechnu»g der städtischen 
Gicherh«»«wache sür 1907. 

Berichte de« Gew»rb»au«schus f»« über: 
ein« Eingab» de« Verzehrun^isteuei-Aizfinduns«»»»-
eine« um Einlniuin von Schritten zur Erwirkung 
der H»rabmind»runp der Fieischpr»is« und »in An» 
such»» der Anionia Londero um Vtileihung einer 
Kaffeeschankonz-fsion. 

Bericht d»0 T h e a t e rau« s ch u s i e« w»."en Ver-
gebung de« Sia»t>beaier« sür die Spielzeit I90L/69. 

Besicht des Bürgermeister« wegen Du'chsührung 
der Wahl der von d»r Sia^tfiememdevrrt'eluna in 
die B'z'lkSv«rireiung Cill> zu »nisendtnden sieben 
Mitglieder. 

Der öffentlichen folgt ein» vertrauliche Sitzung. 

Todesfälle. Am 19. d. M . starb ti*r Frau 
Theresia « a l v g h , geb. O' Mully. Oderlanoe«-
g»richtSrat«gai»n nach kurz m, schweren Leid»». 
Mit Frau Balogh ift »ine put reulfte, tsljeit« 
bodji eocfctete Fr u lattaf »pongtn. — Am gleichen 
Tage ve> schied hier Frau Emma K a m m e r e x, 
geb. Freiin von Ha n st »in. — Am 14 d. M . 
starb in Stuttgart F'au Fanni H e i n z , Edle von 
R o d » n s f I « im G5 Ledeu«jahre. 

Jaulavjttgeo Beim Stavtamte C lli wur» 
den ein golvener Fingerring und ein» Knabrn-
taschenuhr al« gesunde» obgegeben, w'lche Gegen-
stände von den Veilustirägern gegen N>chwe>sui,g 
V-« Ei »niurr«r'cht « behoben werden kö>nen. 

Fheateruachricht. Am Sonntag den 26. d. 
gelangt oie zugkräftige Ooerette ^Etn Walzer 
träum". vielseitigen Wüsche» enlsvrechend, zur 
Wi-derholung. Die ?. I . Lo^endtsiyer werd?« 
daraus aufmerksam gemachi, daß d>» weiteren 
Wie erbolungen diese« zu klüftigen We'ke« lischt 
in die Zahl der verirautmäßig '»'pflichteten Vor-
stellun„en Mitgzählt werden. Ti» nächst» Vor-
stellung findet am Die»«tig den 28 d. M statt. 
Zur Aufführung gelangt Eßmann« Lust piel 
„Vater und ?vdn". 

f o m 7oKdi»»Ke Dem Gewcinbepotft her 
Anton Peian in S omle wurde die Ponexpedien-
tenst» bei dem n»u zu errichtenden Postamie in 
S>oml» verliehe». Der Anwärlerin Fräulein Berta 
Lauenstein würd» die Postexpedieittenst lle bei dem 
Post mi» in Lt. Veit bei Veliau v»rli»h>n. 

KW deutscher Heselligüeitsvereia Seil der 
Aufluffan» de« Hmei« Elesanl feulie Dem C'llier 
deutschen Kasinovereine ein sefte« Heim und »r bat 
infolge dessen fein» Tätigteil einlestellt. Nun be-
sitzen wir in unserem herrlich»» Deutschen Haus» 
Räumlichkeit»», die sich in geradezu idealer Weile 
ihrer Bestimmung gemäß zur Pflege der Gesellig-
keit eignen. E« ist nun ziv»isello« ein r ring-nDe« 
Bedürfnis, daß da« «'feUige Leben unserer Stadt 
in ker Weise, wie dieS s merz it durch den 
Dänischen Kasinvverei» geschah, von einer zu 
dies m Zwecke t«(d)aff<iten Vertm; Organisation auch 
rotntrtjlii g pfl „t we.de. I n dieser Erwägung 
hat sich ein voideraiender AuSichuß geb»d«l, Ver 
sich die Aufgabe stellt, drn K ifiaoverei» in d»r 
Fo-m eine« deutschen @ selHut»,,«- Oder Unter-
haltun<!«v»rein»«. welcher sei« Hom tn den piäch-
tigen Räumen be» deutschen Haus»« aufschlagen 
soll, wie er ausleben zu lassen. E« auiv-n an 
»,n» größer» Reihe von Pe.söalichkeiten unserer 
Stadt Einladung»» zum Beiiriu» ausgesendet und 
die benächiliche Zaul der Beit «»«erktärun. en. 
w-lche di«her abgegeben wu de» liefert schon jetzt 
den Äewet». daß oi» Schaffung »ine« d»uisch»n <Se-
felltgleti«v«reineS M uns»i»> Stadt einem allamei» 
emp'undenen Bdücsniffe entspricht. Um den heurig»» 
F^silii.g der»»« im Z'ich.n diese« Lereme« au«-
Nitz n zu können, ist »« u beengt erforderlich, daß 
d>» Äanstituierung re« Verein.« in allernä ister 
Zeit »rivlgi. hiebet zugleich ein VergnügurigSau«-
schuß gewählt und da« ll"ierhaltung«prOftramm sür 
den heutmen Fasching aufgeteilt weroen kann. 
Diese konitiiuierende Versammlung find»! Sonntag» 
d»n 26. Jänner aflenc« 9 Uhr im Speisesaale de« 
Deutschen Haus«« statt und »S wilden hiezu alle 
jene, die ihren Beitritt zum Vereine »rklärt haben, 
eingeladtn. 

Aom A»teraat»»erei«. Nachdem sich die 
Räumuchkeittn im Hotel Post als zu klein erwiesen 
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haben, findet die Tanzvorübung für da« Mi l i tärs 
Veteranen-KrSnzchen Freitaa. den 24. Jänner, im 
kleinen Saale de« Deutschen Hause«, abcnd« 8 
Uhr statt. 

Das vom ^tohfUffiittein der Schuhmacher 
am 19. d. M. im Hotel „zur Post' veranstaltete 
Tanzk'Snzchen wie« beste« Gelingen auf, wodurch 
der Verpnüguni!Sau«schuß, feine großen Bemü-
düngen reichlich belohnt sah. Der Veranstaltung 
wurde auch die Ehre zuteil, vorn Bürg»rm»ist»r 
Herin Dr. v. Jaborneag, dim Siadtamt«vorstand ' 
Herrn Dr. Ambroschitsch sowie m»hrer'N Gemein-
beraten besichtigt zu werden. Die in stattlicher 
Anzahl erschienenen B.fucher de« Tanzseste« 
drehten sich bi« zum frühen Morgen in munteren 
Reigen, zu welchen Heer Berna al« Obmann des 
Vergnügung»au«schufse« da« erste Zeichen gab. 

vie Erlahwabl in den HiHier Land^e-
meluden. Am heutigen Tage findet die Lantagsersatz-
wähl in den Cillier Landgemeinden statt, die sich zu 
einem Prüfstein sür die Kraft und Stärke der jungen 
»Narodna stranka" (freisinnige Naiionalpartei) ge-
stalten wirb. Die ersten wahrhaft glänzenden Siege 
über den politischen Klerikalismus verdankt sie viel-
fach der Ueberrumplung. Die Klerikal e erlitte» bei 
den ReichSratSwahlen ein vcrnich endeS Port Arthur. 
Die Klerikalen find eben von der Entwicklung der 
Dinge überrascht worden; sie hatten eS sich auf dem 
Lolterbetle der vielgerühmte» „Sloga" (Eintracht) 
allzu bequem gemacht. Die freisinnigen Meuterer 
hatten eS verstände», sich in aller Heimlichkeit eine 
gute Kamp'esorganisation zu schaffe», wodurch die 
ungerüstetcn »lerikalen von vornherein ins Hinter-
treffen geraten mußten. Die klerikalen Kanielgrößen 
haben aber die Zwischenzeit nicht ungenützt ver-
streichen lassen. Die durch die Niederlage bis in den 
Nerv getroffene» erbitterten Kapläne haben große 
Rührigkeit entwickelt, sie haben in ficberhaster 
politischer Arbeit ihre Organisationen ausgebaut, 
iodast den freisinnigen Kämpen ei» harter Strauß 
bevorsteht. Wir haben ketnnlei Ursache, uns mit 
Wünschen für den Erfolg der Waffen der „Naiodna 
siranka in Unkosten zu stürzen, denn diese Partei 
sucht ja ihren klerikalen Widerpart in der Deutschen-
sresserei nach Möglichkeit zu überb ie ten . 

3?om Laudebschulrate. Angestellt wurden: 
al« d siniiiver Oberlehrer an ter Volksschule in 
Pletioviisch der defi.iiiive Oderlehrer an der Volk«-
schu le in St. Walfgang bei Frtedau Ernst Slanec: 
ol« d'sinttiver Lehrer, bezw. Lehrerin: an der 
Vvll«ichule in Leutschach der proolsoniche Lehrer 
doltieldst Max Drosanik; an der Volksschule t» 
St. Venedikie» ®.<8. die definitive Lehrerin in 
St. Anton in W.-B Therefe Schmidlechner. 

Arbetterausst«»». Au« Kölsch wird vom 
20. d. < emelc»i: I n der hi»sig»n Jmprä^nieruiit,«-
fatrif Guito Rüiger« irat n die Acbetier in d»n 
Ausstand. Nachdem ein Au«gleich auf gütlichem 
Weg» nicht durchführbar war, wurd»n di» 
streikenden Arbtiter au«gezahlt urd entlassen Für 
di» all rnolwendigst«n Verladearbeiten hat vor-
läufig die Südbahngesellfchast da« Arbetierper-
svnal dligestelli. so daß die Verladung der 
imprägnierte» Eisenbahnschwellen trotzdem befrie-
digen» von statten s.ehi. 

Aürgermeilterwähl i» Füffer. Au« Tüfser 
wird un« vom 17. d. berichtet: Heute wurde Herr 
Aoolf Web»r. Lederermeister und Hau«besiyee »in-
stimmi« zum Bürg»rmeift»r und die Herien Dokior 
Ecr.st Schwad. Dr. Adolf Mraolap, Joses Drolz 
und Karl Valeuttnifch zu Gcmeinderäten gewählt. 
Herr Weber, der die aus ihn gefallen» Wahl au« 
<ÄeIuiidheii«iück!ichten ablehnte, ließ sich durch die 
zu ihm abgesandten Gemtindkräl» bestimmen, di» 
auf ihm gefallene Wahl wi der anzunehmen. Herr 
Adolf Weber vollendet demnächst da« j hnte Jahr 
seiner Tätigkeit al« O tSoberhaupt. 

ßia Hewshuheitsdieb. Vor einigen Tagen 
hat der au« Peilenftein stammende, 28jährig» 
Aloi« Vecc aus der Wagenremise de« Geora 
Skodern» einen Anzug im Werie von 4v ^ ge-
stöhlen. Vevc wurre von der hiesige» Siche-H»»«-
wach- in Bald» ausgeforscht, verhaftet und dem 
K!»»«stelichl» »ingtlieierl, da« ihn mit Rücksicht 
auf leire l l malige Vorbestiasung zu 13 Monaten 
v e r s c h ä ' s t . ' n Kerker verurteilt». 

Hin Bauprojekt Nauu—Kudol fa»nt . 
I n slooenischc» VUirern wird in letzt-r Zeit sür 
t>i» Verbindung von Rudols«w»rt mit Rani^ 
Stimmung gemacht. E« wird in den Rentabili-
lä'«berech»unge» daraus verwiesen, daß da« Gebiet, 
da» von der neue» Eisenbahn durchzogen werden 
soll, große Menge» von Wein, Holz. Holzkohle, 
Vieh usw. exportiere» kann. Die Projektanten 
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Glauben, eine ganz bestimmte Waggonanzahl für 
j»dn einzelne» Exportzweig veranschlagen zu 
können. Auch in strategischer Hinsicht war« die 
Vayn von Bedeutung, da sie bet einem Aufmarsch 
nach Süden die kürzeste Linie von Südungant 
und Kroatien nach Laibach darstellte. Wa« für die 
leichte Au«führdarkelt de« Projekt.« spricht, sind 
die gant minimalen Terrainschwierigkeitin, die da 
zu bewältigen wären. 

peutscher Hemeiudewahksteg im Ztuter-
kaude" Aus W-uvtichgraz berichtet man un«: Der 
Gemet»reau«schuß in der Landgemeinde Lechen ist 
vor einem halben Jahre in deutsche Hände ge-
fallen. Infolge eines Protest « der slo?nnsch-
klerikalen Partei wurde die Wahl in der Gruppe der 
Höchstbesteuerte» annullier». Am 31. Dezember 1907 
fand die Neuwahl statt, hatte aber da« gleich« 
Ergebni«. Dieser Tag» wurv» die Wahl de« Ge-
meinvevorsteher« vorgenommen, au« welcher Herr 
Johann Scharner, Gastwirt in Lechen, hervor-
ging. Herr Scharner Hit stch stet« al« strammer, 
soetschritilich gesinnter Deutscher bewährt. 

Weihuachlsaasltelluug des keiermärkischen 
Auultvereines. Die reichvalugste. von ven be-
S.utenNen Kunstlern Oesterreich« und Deutschland« 
beschickie Weihnachtsausst.llung de« Steiermärkischen 
Kunstvereine« wird am 3. Feder g«,ch'ofsen. Jedem 
der in diesen Tagen nach Graz reist, wird der Ve-
such dieser «u«stelling empfohlen. 

A« den Auvikäumsveranllaltungeu in Hraz. 
Man schreibt UN«: Vergangene» Donner«tag er-
schien eine Abordnung de« Au«schvsse« der Jubi-
läum« - Handwerker - Ausstellung Sieiermark«. de« 
Vereine« .Grazer Herbstmesse" de« steimärk.stzen 
Lande«au«schufse« und der Lande«haupistadt Gra, 
bestehend au« den Herrn LandeSau«schußdeisitzer 
Stallner, Bürgermeisterstellvertreter Ertl, Präsident 
k»il und Landtag«abgeordnetrr Kreb« unter Füh-
rung de« Reich«ral«- und Landtag«abgeor?ne'e» 
Einfp'nner bei den Ministern Dr. Marchet. Pelchka 
und Dr, Siedler um diesen die Einladung in da« 
Ehrenpi äsidium« zur Veranstaltung der Jubiläum«-
Au«stellung der Handwerker Stei^rmaik« einzutre» 
treten, zu überbringen. Der Besuch beim Eisen-
bahnmiiuster Dr. von Derschat a mußte entfall,n, 
da der Minister an einer Hal«inizündung erkrankt 
ift. Herr Dr. von Derschetta hat bereit« früher 
Herrn ReichSrat«abgeordne'en Einspinne? den Ein-
tritt in da« Ehrenpräsidium zugesagt. Die Minister 
Marchet, Peschka und Fievler empfingen dieAbord-
nung auf da« Freundlichst» und rrklär»», d»r Ein-
ladung gern Folg» leisten zu wollen. Sie oer-
sprachen nicht nur. an der Eröffnung der Ausstellung 
t.ilzunehmen. sondern auch >n jeder Hinsicht da« 
J^ ig» zum Gelingen d»r Veranstaltn», beizutragen. 
JnSbesondei« zeigt» sich Hand»l«m'nistrr Dr. Fi»d« 
ler bereit, schon jetzt die nötigen Austräge zu er-
«eilen, um da« Eisorderliche für die Mitwirkung 
de« HandeKminister'um« an der Ausstellung, von 
deren Gelingen er überzeugt ift. zu veranlassen. 
Die Aboidnung sv'ach auch beim Ministerp äsi-
denten Freiherr von Beck vor, um ihm zu bitten 
er möge erwirken, daß «in Mitglied de« Kaiser-
hause« da« Piottktorat über die beiden Jubiläum«-
Veranstaltungen in Graz. und zwar sowohl über 
Handwerkerau«stellung al« auch über die Herbst-
messe übernehme. Der Ministerpräsident sagte 
die« zu. li>ß sich über d,e Veranstaltung au«führ-
lich unterrichte» und sicherte auch feine persönliche 
Unterstützung in der bereitwilligsten Weif» zu. 

Aom chouobitzer sloveuischea Leßrer-eretn 
Man schreibt un«: Ein merkwürdige« Vorgehen ist 
beim Gonvbitzer flovenifchen Lehrerverein» zu be-
merken. AI« Odmann figuriert der Oderlehrer 
von öadram Brumen Anton, der seinerzeit mit 
Hilfe der deutschen Partei diese Lebra»l«st.lle 
erlangt hat, sich aber sodann der Lorbeerkiäuze 
wegen, die ihm seine Kom>lito«en umzuhängen 
versprochen hatten, sogar zum Obmann dieses Äer-
eine? wählen ließ. Ihm zur Seite steht der Oder-
lehrn von Tepina Juiko, der eiaentlich den Ton 
anschlägt und der Odmann muß sodann weiter-
brummen. I n letzter Zeit ist ein Mitglied au« 
diesem Vereine au«getreten, da« mit den Bestrebungen 
und Tendenzen diese« Vereine« nicht einoerstanve» 
war und sich dem untersteiermärkischen deutsche« 
Lehrervereine angeschlossen hat. — Und nun gleich 
mit ihm an den Pranger! Gleich zwei Lersam«-
lungen wurden nach Gonobitz einberufen, bei der 
ersten sollte der Betrifsende sich vor Herr Jurko v«r-
a n t w o r t e n (!) bei der zweite» wurde er gar 
mit Entrüstung hinau«gtworfen. obwohl er nun 
doch gar nicht mehr Mitglied war. So wir» 
ein Lehrer von Lehrer» behandelt, und e« wer-
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bin Prolestenischliebunge» (testen ihn oetfagi. u n 
ihn vielleicht bet Den «aß lebende» Behoeden zu 
oernadern u. dgl. » . Aber wir sind sest über-
zr«gt. daß di« Herren, welche die deutsche Vevöl-
'eruufl de« SeziiteS Aonobitz in die einzelnen Kör-
»erschaffen entsend« IM. sich nicht» von einem 
Jurfo, viel weniger ober von eine» Trumen un» 
Koziih vsrichreiden lassen werden. 

Her Hfe». Der Oie» ift in den kalte» Win-
tertage» un?er bester F'eund und t< ftibt nicht« be-
hag lichtre«. al« dem Knistern der Holzscheite in 
ih« zu lauschen, dem Tanz Versunken zuzuschauen, 
da« Spiel der Flamme» zu verfolge» und die 
mollige Wätn j , die er autstrahll, aus unseren 
Ko per einwirken zu lassen, während draußen der 
satte Oft und Schnee gecen Die Fenster peitscht. 
Die alte Ofenbank, aus der sich früher zur Abenl» 
zni die 2,»ttgl>eder de« Hause« um d»n freundlichen 
Wärmespender zu scha>en pflegten, ist nur noch in 
ernigin Bauernhäusern zu sinden. da« moderne 
Ofenbankchen ober, wie man e« keutzvtage >n jedem 
.befferen" Haughalt antriff«, muß dneki als eine 
Parodie auf jene« behagliche Eiück urväierrischen 
Hau«tatf« bezeichnet werden, den» diese gebrannten, 
kerdgeschnitzien und aemalien Proe»kt< bäu«licher 
Kunftdilettantinnen verraten ihre Bestimmung: 
.Schmücke dein +eim" nur zu deutlich und stehen 
meist aus so schwachen Funen. daß ihre wirkliche 
Benugung ohne Zweifel zu einem »B^nkbrnch-
sühre« würde. — Doch, zurück zum Oie«. Der 
alle Ofen, der un« die !8et nachtäfflaunp, l»e wir 
ihm zur Lommer«zeit angeveihen lassen, duichau« 
nicht »achtiägt, sondern un« im W-nier gern wieder 
zu Dienften steht, ist, wie wir tehen, keine«weg« 
empfindlich — dennoch aber rerlangi er eine gute, 
^ d. h. sachaerstänvige B Handlung. sonst bleibt er 
kühl t>i« zum Sim« he, an. Eh» er un« seine 
leine Wärme spenden soll, müssen wir zunächst für 
frische Lust sorgen, denn ve-brauchte Lust erhitz« 
stch ersahrunftSgemäß viel schwei er, wie frische und 
e« iä mrhr al« verkehr», wenn die hau«srau im 
Wmier morgen« rom Oeffnen der Fenster absteht, 
damit die Zimmer „schneller warm werden/ Auch 
deim Anlegen der Feuerung «ft daraus zu achten, 
baß der Ösen nicht gl.ich allzu voll oei stopft wirk», 
damit keine Rauchentwicklung stailfindei und daß 
da« zum Nachlegen benutzte FeuerunftS« aittiul 
<Sieil>koh!en!) immer möglichst weit nach vorn, da« 
bereit« glühende ab.r nach hinten liegt damit die 
den frischen Kohlen entströmenden Gase darüber 
hinstreichen. Bei Oefen mit Klappenverschluß sehe 
«an daraus, baß dt, Klappe stet« geöffnet ist. denn 
oft schon hat eine Nachlässigkeit in di.ser Beziehung 
schlimme Folgen nach stch pezoien und zahlreich 
st»d in jev.m Winter dte Fälle von Vergiftungen 
durch «ohl'nox>dga«. 

Kiffer, vergangene Woche wurde hier in 
einen dreist uckigen Ru?el eine Rhga» geschossen, 
die an et» m Lause eine Marke m» dem Namen 
I . Per,stch trug. Dieser Ring war jedoch zu eng 
und Der Lauf stand de«halb außer Benützung. Auch 
trug da« Reh einen HjMtina mit Glöckchen. bei 
da« Tier nicht belästigte. D.m Vern.hmen nach 
soll diese Rehgai« im Oktober in Heriiiagora« 
bereit« mehrmal« ersolglo« beschossen worden 
sei». E« handelt stch hier um jene, e>wa vor 
Iahre«frift von Herrn Peresich gesangen» Redga «, 
von deren Gefangennahme wir damal« Kunde 
gaben. 

Zranlseim bei Kranichsfeld. ( S i l b e r n e 
Hochzeit.) Sonntag den 26. d. M. feiert Herr 
Oberlehrer Franz Pirkmaier mit seiner Gattin, der 
Frau Marie Pirkmaier. geborenen Kukovic das Fest 
der silbernen Hochzeit. Herr Pirtmaier genießt nicht 
nur als Schulmann einen vorzüglichen Ruf, sondern 
wirk: auch sonst im öffentlichen Leben sehr erfolgreich. 
S:mem unermüdlichen Arbeiten verdankt das im 
eingeschlossenen Kessel liegenbe weinreiche Dörflei» 
Frauheim die Telegraphenstation. dr» als Muster 
dastehenden SchulhauSdau mit seinen vortreffliche» 
Einrichtungen und noch vieles andere. Die Gemeinde, 
m der er auch schon Jahrzehnte wirkt, hat ihn im 
Hinblick ans seine Verdienste zum Ehrenbürger er-
n«n: und ihm am Reujahrätage ein künstlerisch 
amtgeftattetes Ehrendiplom üben eicht. Möge rt dem 
Jubelpaare gegönnt fein, im Kreise seiner Familie 
und Verwandten »och eine lange Reihe von Jahren 
zu« Nutzen und Frommen der ganzen Gemeinde 
erfolgreich zu wirken. 

Aintilch c eiflrih. Sonntag den 18. d. M . 
defchaitigie >>ch »er Grundb«i>tzer Franz Polanec in 
Unln-Reudorf, Bezirk Windisch. Feistritz. aus dem 
Heuboden und fiel unvorsichtiger Weise vom Boden 
in die Tenne, so daß er bewußtlos liegen blieb und 

nach zwei Stunde» de» Seist aufgab. Er war ei» 
strebsamer fleißiger Besitzer »nd gehörte als tätiges 
Mitglied durch 9 Jahre der Gemeinde an, Bemerkt 
wird, daß der Heuboden nur ;roei Meter liöber ist, 
als die Tenne 

98tfel (T o D e«f ä (t e.) I n der Nach« au» 
deut» ist im 45. Leben«jabre an den Folgen einer 
Lungenentzündung der hiesige Pfarrer Herr Johann 
Paulusch s eftord n. 

FRiTZ RäSCH , 8ucMuns, CILLI. S 
^ r t i r i t t t u i n . 

Die Bedeutung gelchtechtlrcher Ausi i laruag 
bebandelt K. O. Leipacher in einem Aussatze der von 
Dr. RöSler derauSgegebenen Monatsschrift „NeueS 
Leben", 2. Jg. Nr. 8 Die interessante Nummer 
enthält außerdem: .Der letzte (Kaff von Ada Ram 
b»rg .Ueber die Naturhcilbewegung in Oesterreich', 
ein Brief von Dr. RöSler. „ Zigarrendust" von Karl 
Rudolf Trautenau. „Weizeuschrotbrot" von Marie 
Pfau — Dörsel. Ferner Allerlei, Zeitschriften und 
Bücherbesprechungen und Gute Gedanken. Der Preis 
dieler vomefflichen Zeitschrift beträgt blcC '1 Kronen 
jährlich. 

„ventsches üagblatl" Täglich lelvständiger 
alpin-iourtstttcher Teil. Dernsche VolkSeenosse»! 
E« itkgt im Interesse der n uionalen Sache, 
diese gut deutsche. unabhängige. große politische 
Tagt«zeitui,g durch eigenen Bezug und Anemvfeh-
lung in Betannienkrette zu iord,r». Bezugsprei«: 
vterieljährlich tut die Provinz X 7-80. P obenummern 
auf Wunich durch acht Tag- unentgeltlich. Ver-
wal ung: Wie». V11/1. Bandgesse 28. 

Permisch tev 

fctu ^Seudiuticher >m(luroerein wurde Sonn-
tag. den 5. Jänner in Reichenberg begründet. .Er 
bat den allgemeinen Zweck, d-n Fortschritt deutscher 
Kultur in Oesterreich durch positive Arbeit nach Kräften 
mitzusördern Er wird sein Hauptaugenmerk 
auf Jnnenkultur. LebenSresorm, aus die Pflege deutscher 
Tüchtigkett besonders in gesundbeitlicher, sittlicher und 
künstlerischer Hinsicht richten". I n der Begrüßungs-
ansprache sagte der Begründer des Vereins, Stadtarzt 
Dr. RöSler: .Alles in allem beißt es das Niveau 
der Kultur in Stadt und Land möglichst zu heben, 
-alle ju diesem Zwecke verfügbaren Kräfte zu organisieren 
und in unserem Berein einen Mittelpunkt zu schassen 
für ein recht regeS geistiges Leben in Nordböhmen. 
Findet un.er Beispiel Nachahmung, dann läßt sich an 
die Gründung eines Neudeutschen Kulturbundes für 
Deutschböhmen oder ganz Deutschösterreich schreiten. 
E« fitnn schließlich aufgrund gemeinsamer Kulturarbeit 
insbesondere in hygienischer, sittlicher und Volkswirt«-
schaftlicher Richtung auch zur Verständigung unserer 
politischen Parteien im fortschrittlichen Lager Deutsch 
österreich« kommen". I n der gründenden Versammlung 
bielt der Präsident der .Kulturpolitischen Gesellschaft' 
in Wien, Herr Dr. Robert Scheu, einen mit großem 
Beifall ausgenommenen Bortrag über „Kulturpolitik', 
worin er den Begriff Kulturpolitik im Gegensatz zur 
üblich « Parteipolitik auseinandersetzte und die bisherige 
zum Teil sehr erfolgreiche Tätigkeit der Kulturpolitischen 
Gesellschaft in den 5 Jabren ihres Bestände«, insbesondere 
i» Angelegenheit der KherechtSreform, de« Wucherwesens, 
der Mittelschulreform und anderer Reformen schilderte 
und dann auf die verwandten Bestrebungen eine« Dr. 
Rö«ler (Reichenbergs' Professor Lehmann-Hohenberg 
(Weimar), Dr. Bielhaber (Berlin) binwie«. ES meldete 
sich sogleich eine große Zabl von Mitgliedern. Zum 
Obmann wurde der Anreger Dr. Röeler gewählt. 

v ie Sltekle Zei tung Wie weit Cbina ehemals 
in der Weltgeschichte voran« war, zeigt stch darin, daß 
e« auch die erst« Zeitung hatte: e« ist die« der ,Kin-
Pana", d. h. „Bater der Presse der Welt". Diese« 
chinesische Blatt besteht seit 911 Jahren. I m Jahre 
>36! unserer Zeitrechnung begann der „Kin-Pana 
wöchentlich kinmal zu erscheinen. Seit 1800 kommt 
er täglich berau«. Gegenwärtig wird er in drei Aus-
lagen gedruckt. Die Morgenau«gabe ift den Handel«-
inieressen gewidmet, die MittagSauSgabe enthält offizielle 
Mitteilungen, und die Abendausgabe beschäftigt sich 
mit den allgemeinen TageSfragea. Noch jetzt sind die 

Nummern dieses Blatte» aus der ersten Zelt ihres 
Bestehens vorbanden, von denen stch eine Anzahl im 
Besitz eines Mitgliedes der chinesischen Botschaft in 
Petersburg befinden. 

g i n 5aemerjn«ge «ls Astronom. Vor eini' 
gen Tagen wurde berichtet, daß in Amerika von dem 
Astronomen MelUsb ein neuer Komet entdeckt worden 
sei. Herr Mellisb ist ei» einfacher Farmerjunge ohne 
akademische Bildung und lebt in einem kleinen Dorse, 
Cottage Grove, in der Nähe von Madikon, der reizen 
den Hauptstadt de» Staates WiSeonsin. Der junge 
Astronom brautte zu seiner Arbeit ein einfaches Hind 
telestop und entdeckte damit zwei Kometen. Die 
Astronomen der Washburne Sternwarte der WiSconsiner 
Universität sind von Melltsh Entdeckung begeistert und 
haben ihn d.nachrtchiigt, daß e-> ihm gestattet sein wird, 
di« Instrumente der Anstalt zu benützen. Außerdem 
wird ibm jede Hilfe geboten iverden, damit er sei»« 
Studien an der Sternwarte fortsetzen kann Sehnliche 
Privilegien sind Melliih auch von der berühmten JerkeS-
Sternwarie der Chicago-Universität, die stch in Lake 
Geueva befindet, angeboten worden, er bat sich aber 
entschiede», an der Waihdurne-Sternwarte zu arbeiten! 
Doch seine Farmerarbeit gedenkt er^am Tage fortzusetzen 

«in« j i tön i f t t i im (ealiüarea Aal lo». Koni-
girr Amalie von Portugal dürste während ihre« kurzen 
Pariser Aufenthalte» einen AuSffug an Bord des lenk-
baren Luftschiffe» »BiUe de Paris" unternehmen. Auf 
Wunsch ihre» Schwager», des Herzog» von Oporto, 
hat Herr Deutich, der Besitzer de« genanten Ballon«, 
diesen der portugiesischen Königin zur Beiiügung gestellt. 

„ ^ t ep l oder / W e r " tu. Zö.tß u Hause 
Eine höchst oripinctie Entscheidung hat jüngst Präsident 
Roosevelt in einer Streitfrage zwischen zwei Senatoren 
de» Staate« Süd Dakota getroffen. Die beiden Herren, 
Kitredg« und Gamble, konnten über die Besetzung 
einer ganzen Reih« von Sietten nicht einig werde« 
und erschienen darum im Weißen Hau» bei Roosevelt, 
der di« Entscheidung fällen sollte. Der Präsident sah 
bald, daß «ine Verständigung unmöglich sei, und schlug 
daher vor da» Lo» möge entscheiden. Beide Teile waren 
einverstanden, Roosevelt zog eine Münze bervor, sagte: 
„Kops ist Kitredge, Schrift ist Gamble", und da« 
Spiel begann. So oft einer der beide» gewann, stand 
ihm die Besetzung eines der freien Aemter zu und 
ehe eine Stunde verging, waren Steuereinnehmer-, 
DistriktSoorstandS- und alle anderen vakanten Stillen 
de« Staate» Süd'Dakota „ausgeknobelt". 

Ft tUn m i t dem „ A r « p s " . „A Kröpf i« kan 
Schand', aber er paßt nöt zum Steirerg'wand", so 
ähi lich lautet ein Schnadahüpfl, da« man oft hören 
kann, weil der Volkswitz gerade den Steirern die meiste» 
Kröpfe andichte: und für dte „übermäßige Halsweite' 
den starken Sterzgenuß veranttvor'lich macht. Wer dte 
Söhne der grünen Mark kennt, weiß, daß unter ihnen 
der «ropf nicht häufiger anzutreffen ist al« an anderen 
Orten. Nun kommt au« der Schweiz eine Nachricht, 
die den „freien Söhnen Helvetien«' da« Recht zuzu-
sprechen scheint, di« m«ift«n .Kröpfet«»' zu haben. Di« 
Statistik der Rekrutenuntersuchungen ergab nämlich, 
daß tn den Jahren 1901 bis 1905 von 40.73(3 
endgiltig zurückgewiesenen Rekruten 6922, also mehr 
al« 14 v. H., wegen Krops befreit werden mußten. 
Die Kropfkrankbei» schwächt also die nationale Wehr-
kraft in erheblichem Maße und der Bundesrat sah sich 
veranlaßt, für die Bekämpfung dieser Krankheit ^>000 
Franken auSzuwerien. Die schweizerischen Fachgelehrten 
beraten bereit«, wie man der Krankheit beikommen kann. 

Ä r a » W a r t « — «ich: A»«gf r«» M a r i « : 
Pastor Andersen in FlenSburg, wegen seiner Schrift 
.Antikleriku«" in letzter Zeit viel genannt, soll, einem 
kirchlichen Blatte zufolge, an da» Konbistorium da« 
Ersuchen gerichtet haben, ihm beim Verlesen de« Glau 
benöbekenntnissc» den Gebrauch de« Ausdruckes »Frau 
Mar ia ' statt „Jungfrau Mar ia ' zu gestatt«». Trifft 
die« zu, io dars man aus die Entscheidung de« Kon-
historium« gespannt sein. 

A o u »«»tjche Piesenlchiffe I n den Anschaf-
sung«kosten der neuprojektierten Schlachtschiffe der 
deutschen «rieg«flotte wird sich eine Prei«steiger»»g 
bemerkbar machen, da stch die Anschlagsumme von je 
36 Millionen al« zu New erwiesen hat. Die A»«füh-
rung der neuen Schifft wird sich aus je 40 Millionen 
stellen. Diese Steigerung wird nach dem „Verl. Tagebl." 
durch die Erhöhung der Materialpreise und durch die 
Verstärkung der altgemeinen GetechtSeizenschasten be-
gründ« 

£t» Mettkampf zutsche, O«»pt »u0 chlek-
t r i z i l i t . I n Claytvn (New Jersey) hat, wie der 
„Frks. Ztg. ' geschrieben wird, dieser Tage ein intereff-
anter Wettkamps zwischen elektrischen und Dampflok«-
motiven stattgefunden E« galt eine praktische Erprobung 
der für di« großen Eisenbahnen so überaus wichtigen 
Frage, welch« von d«n Maschinen stch al« die Icistung«-
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sähigere erweist. Zwei gewaltig« ®ampfl»fomotiton I 
traten mit zw«i mächtigen elektrischen Maschine« in 
K»nk»rrenz, und der Dampf blieb dabei überlegener ! 
Sieger. Einer der Dampf«iesen nahui die scharfe »kurve j 
bei FranNinvMe mit einer Schnelligkeit von 1 < 4 rfö | 
Kilometern in der Stund« und gewann damit den Sieg. I 
Rr. 1'10.001 ist die kleiner? der beiden neuen elektri- ! 
schen Maschinen in E'ayton: sie wiegi ^ 1*40 Zentner J 
und entwickelt 1200 Pferdeträflc. Sie erreichte schließlich 
ewe Geschwindigkeit vo > 11 l Kilometern, während 
die Dampflokomoiive Nr. >>047. Sewicht I Zent 
twr, auf der ersten Fahrt 13". bei der »wcuen gar 
über 133.5 Kilometer Stundengefchwindigkeit entfallen 
konnte. Eine »weite große Dampfmaschine. Nr. 607». 
trat dann in Wettbewerb mit der elektrischen Nummer 
19.003, die am Tage vorher > Kiloi.ieler zurückgelegt 
hatte. Obwohl dte Dampflokomotive als eine der besten 
Maschinen der Pennsylvania Nailtoad gilt, glaubte 
niemand darin, daß fi« die «urve von Franklinville 
mit der gleichen Geschwindigkeit wie die elektrische 
neh«en könne; bei der Dampfmaschine liegt der mittler« I 
Schwerpunkt ungleich höher als bei der elektrischen, j 
und die Gefabr einer Entgleisung bei jkurven erscheint 
daher größer. Ingenieur Dongbty üb.rnabm für das | 
gefährliche Wagestück selbst die Führung der Maschine. 
Mi t einer Aulomobilbrillt bestieg er da» FübrerhäuScken. I 

Die Sparkasse der Stadtgemeinde Cilii 
gibt 

Heim - Sparkassen 
wie neben abgebildet 

kostenfrei 
ans . Nur *>iu Betrag von mindestens -4 K r o n e n , welcher wie jede sonstige Kinlag» 
verzinst wird, ist gleichzeitig in ein Kinlagebuch einzulegen und wird erst bei unver-
sehrter Rückgab« der Sparbüchse wieder hinauszugehen. Der Schlüssel der Sparbüchse 
wird von der Sparkasse zurückbehalten uud hat der Einleger in ihm beliebigen Zeiträ umen 
die Büchse der Sparkasse zu Übergehen, woselbst in bit tet ' Gegenwart die Oessnung er-
folgt und das Geld gezählt wird. Der vorgefundene Betrag i u u « n in das mitge brachte 
Bflchel eingelegt werden und dmf am gleichen Tage eine Behebung n l c l l l e r fo lgen 
an jedem anderen Tage ist die B.-nebung bis auf den Betrag von K 4 . — frei. 

Die Bestimmungen Aber die A u s ü b e der Heim-Sparkassen sind den bezüglichen 
Einlagebslchern beigeheftet. Bei Bestellungen von answftrts siua ausser dem Mindest-
betrage von K 4 .— noch 80 Heller tür Porto beizn•'chiiessen. Die Sparkasse der S t a d t -
gemeinde Cilli hollt auf die weiteste Vorbrei tung <li'»s«s schon viel bewährten, vo lks -
wirtschaftlich und ei sieblich wertvollen l .mrichtung. 

S p a r k H M s e « l e r K t a d t v e i i i e i u d e C i l l i * 

Da« Zeichen wurde gegeben und fauchend und knatternd 
setzte stch daS Ungetüm in Bewegung. Dann, in un 
glaublich kurzer Zeit, entschwand st« den Blicken. I n 
wabnstnniger Schnelligkeit wurde die »urve genommen. 
Die erzielte Geschwindigkeit betrug 143.0 Kilometer, 
also fast 8 Kilomeier mehr, als die Höchftgeschwindig-
reit der Elektrolokomotive. 

3 |nt«afrnt> Lraae» ge«,» ei»e» 
auwakt. Die blutjunge Jesus« Pujana in Bilbao in 
Spanien fand bestätigt, wa« böse Zungen ihr längst 
zugezichelt basten. Si« traf nacht» ihren Verlobten an 
heimlichem Orte mit einer anderen. Jesusa sagte kein 
Wort, zog den Revolver und erschoß den Unzetreuen. 
Die Richter der Stadt Bilbao waren streng mit der 
Sünderin. Sie zeigten wenig Mitleid mit d«r Verzweifelten. 
Da» Urteil lautete wegen Totschlages auf acht Jahre 
schweren Kerker». Die Frauenwelt von Bilbao geriet 
über solch harten Spruch in helle Empörung. Schnell 
bildete stch ein Ausschuß und d«r beliebteste Journalist 
der Stadt wurde zur Abfassung eine» Protestes gewonnen. 
Der Maun der F«d«r ging mit glühender Begeisterung 
an seine Aufgabe. Er schildert« Jesusa al» die Krone 
aller Weiblichkeit, al» Märtyrerin der Liebe, al» ;N»v 
cherin ihrer Ehre und de» Namen» ihres Kindes. 
.Richter, die Jesusa verdammen konnten, stnd schlimmer 

alZ herzlose Wilde, sind wüste Henkersknechte und ent-

menschte Wüteriche." E» war Feuer und Schwung <* 
d«n Worten diese» offenen Schreiben». Sie fanden auf 
rasch ihren Weg zu den Frauenherzen, und Tausend«: 
von Frauennamen füllt«» bald al» zustimmend« Unter* 
schriften die Bogen d«r Kundgebung. Nur dem Staat»« 
anwalt haben w«d«r St i l noch Inhalt der Kundgebung 
««fallen. Er hat den allzu gefühlvollen Verfasser und 
— all«, alle Protestlerinnen, die unterschrieben baden 
wegen Beleidigung d«r richterlichen Behörden in bei-
Anklagezustand versetzt! Zehntausend Frauen und «in 
Mann! Einen größeren Prozeß bat wobl die SBclt 
noch nicht geseben! 

C F C Ü C I I l C l nut f f5»rr r ta ts »ei S p i r t n 
Wett«» an» Legate»! 

Schale »>» M i l i t ä r . I , welche« Äerhalt-
ni« der Mil i tär,tc» zu» SHulbudne, in einl^ea 
Staate" steh:. • rbcOt ou« nachsolnende« Vergleich 
in welche'« der 'durchschnittliche Beitrafl e»n's Be-
wohners zum Milnar« und Svulauswcinde in 
Franken >in..esitd»t ist Zn Enftlans belrä.t der 
M i l i ärdmraz 25 franken, per Zchulbeitraa 4 
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TABELLEN. TBAUUNGSKARTEN 

ANSCHLAGZETTELN. KASSABÜCHER. W E R K E , 

BROSCHÜREN, EINLADUNGEN, S T E R B E P A R T E . 

ZEITSCHRIFTEN. FACHBLÄTTER, KATALOGE, 

KUVERTSAUFDRUCKE, ZIRKULARE. DIPLOME. 

MEMORANDEN, PREISLISTEN 



N u m m e r 7 Deutsche Wacht L v k S 

Franken, in De«tschland 13. b»ziehung«weise 7 
Franken, in Frankreich 24. beziehung«w-ise 5 
Franken, in der Schweiz 8. bezieh«iia«weis» 15 
Kranken. und schließlich in Oesterreich V, beziedung«-
2 Front'». Demnach würd» sich unser Verhalln,« 
mit» schlecht stellen. Vergleichen wir aber weiter. 
>o finden wir, bog bei un« nichi wie onderSwo die 
heranwachsende Jugend da« kostbarste Tut ist, 
»andern — die Hencistenzucht. Aus dies« verwende« 
d« Xtfrrbsluminifter 1907 da« schönste Sümmchen 
-.'on 4,689 620 K. Dafür haben die Hengste auch 
eine ,fürstliche Verpflegung. Denn sür sie sorgen 
8 Majore. 21 Rittmeister. 18 Tierärzte, 158 
Uiteroffiziere. 2318 Soldaten. 122 Arbeiter und 4 
^»ch»ng«afsistenien. Für 1746 ärarische Hengste 
sorgen 2640 Menschen. I n Kärnten hat oft ein 
"ehrer für 70 bi« 80 Linker zu sorgen, in anderen 
Ländern sür 80 bi« 90, in Aalizien rar sür 120. 
Zwei Hengst, brauchen zur Wartung drei Personen. 
Wie bleicht der Wert de« Schüler« im Vergleich 
zur großen B>d,«iunfl eine« k. k. Zuchthengste«! 
Sl> »rteilt richtig die »Freie Ledreistimme.^ 

vie KmeriKaneri» Sevrteilt »an eiuer 
tmerikaueri». Lebhafte Erregung ift jüngst in 
amerikanischen Frauenkreisen durch einen Aussatz 
ron Anna A. Roger« veranlaßt worden, der mit 
rücksicht«loser Schärfe die Gesabren auszeigt, denen 

da« amerikanische Frauentum entgegengeht, wenn 
e« sich in der bi«berilien Art wkiterentwickel». Anna 
Roger« stellt zunächst fest, daß die amerikanische 
Ehe i » allgemeinen al« verfehlt zu bezeichnen in, 
und sie sieht die Gründe dieser Erscheinung vor 
allem darin, daß die Amerikanerinnen die Tde und 
ihre Aufgaben nicht al« da« eigentliche Ziel ihre« 
Leben« ansehen und daß sie sich überhaupt zu einem 
hohen Grabe von Egoi«mu« und Beschränkung aus 
ihr Ich entwickelt haben. Die amerikanischen Frauen 
fi id allerding« in der Freiheit ihrer Individualität 
weit gekommen, aber wi, sie beuie sind, so sagt 
die Verfasserin, haben sie überhaupt verlernt zu 
geben und beanspruchen nur zu «mpsangen, . I n 
schaiftn Zügen znchuei Miß Roger. die Tyrannei 
der Frau in Amerika, die ein, fast unbegrenzt» ist; 
die Untrrordnuna de« hartarbeiienden. sich selbst 
zerstörenden männlichen Geschlechte« unier die Frau 
und ihre Wünsche, die jedem nach Amerika kom-
mendm Fremden in hohem Grade auffällt. Mit 
der sorischreiienden Besreiuno ver Individualität 
der amerikanischen Frau ist ihre Erziehung in ein 
ganz merkwürd ge« Geleise g«komm»n. Dahin ge« 
döri zum Beispiel die Uebertreibung der körperlichen 
Ausbildung bei d,r Amerikanerin furch Turnen. 
Massaie, Aiemgymnaklit. Sport und Körpeipflene 
von fast unglaublicher Mannigfaltigkeit. Anna 

A u s w e i s 
über die i » städt. Schlachthause in der Woche vom 6. bi« 12. Jänner 1908 

vorgenommenen Schlachiunaen, sowie die Meng, und Gattung d,« «naefüdrten Fleische«. 

Äame 

£4ila4mRan 
b«B. ttaa<ntrt<« iyietl» in nun«« CtUtfrn eingefübne« Fleisch in K i l o g r a « « 
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Bukschek Jakob - -

Gajschek Anton 
Grenta Johann ü 
Janschek Mariin 
Kofsär Ludwig — — 9 2 — — f>4 
Le«losch.k Jakob — 3 1 — 2 3 - — __ 

Payer Samuel — 

Planinz Franz 

Plestschak 
Pleter«ky 
Rebeuschegg Joses — 7 • 

Sellak Franz — 1 1 4 1 
Seutschnigg Anto» — 4 
Steizer — 2 

Umegg Nudols — — — 1 2 1 
Bvllgniber Franz — 4 1 — 2 3 — — — mm — 

Woj«k 
Gastwirte 
Private 

Roger« sagt panz geistreich, auf di»s»m Wege sei 
schlikßlich eine An dybriĉ e« Wesen rntstanden.- eine 
Kreuzung zwischen einem prachtvollen, et na« flegel« 
hasien Jungen und einer anspruch«vollen De»,. 
mondaine, die in der ganzen *«,li nur sich allen 
li^bt. Dies, Tzarakteristik ver modernen Ameri. 
kanerin ist. wi, jeder, der sie und ihre Eigeniüm» 
!ichk«it zu beobachten Gelegenheit gehabt Hai, schla-
gen». UnS Deutschen f igi Miß Roger« int Grunde 
genommen »ich,«. was nicht aufmeikiame d««tfch« 
Beobach'ec schon früger erkanui vätlen. Allein il>7 
Ariikel ift sedr interessant, weil er sich vielleicht 
al« die erste Spur ein.« Rückschlag,» in der Aus. 
fassung der Frau im amerikanischen Volke s,lbit 
darstellt. Vorläufig jesenfaU« Hai ver Aufsatz im« 
eine Bombe grwirki und ,« regn,, »n,rüstete Pro-
teste. 

Hingesendet. 
« e i l « Boden wichse ist da« vorzüglichste 

Einlaßmittel sür hart? Böden, »eil'« Bodenwtchse 
kommt in gelben Blechdos,» zum Preise von 45 
Kreuz,rn in den Handel und ift bei Gustav Stigec 
und bei Vikior Wogg in Cilli, in M a t t Tüffer 
bei And. El«bach,r. in Rodusch bei Josef Berli«, 
in St. M irein bei Erlachstein bei Joh. Löschniga 
erhältlich. 

SARG 
WIEN. 

BEST £ 

'ZAHN-CREME! 

V e r l u i i f n M l « 
n i - j i t r i c r t c n r r « u * i o u r « n t ü k f r G « t o | i a * 

I»»pOU der 

1356» 

(Mnhl*nip*ii-rntfrnpkm»«)c 
• l u t o Po l l ab 

Wi*», VI,, Vd l j uH M. 
Billiges, schone», gefahrloses 
Licht; jede Lampe einzeln ver-
wendbar; keine Installation; voll-
ständiger Ersatz fClr Gaslicht. 
Für Gas- u. elektrische Lauter 
eigener Erzeugung iep. Katalog«. 

* Nach Tirol versendet. 

Gönnt den Meinen die Spiele im Freien. 
auch wenn es kalt ist. Aber wickelt sie nicht nur 
warm ein — sorgt auch dafür, daß die Schleim-
häut, des Halses nicht affiziert werden, daß die 
Kinder sich nicht trotz der warmen Einhgllunq er-
lasten. Darum gibt man den Kindern immer Fa?a 
echte Sodener Mineral-Pastillen mit in« Freie und 
nun erlebt die Freude, daß den Kindern die Be 
wegunI im Freien meist vortrefilich bekommt. Faoi 
echte 5-od,„er laus» man für K l.ZS die Schachlei 
I » »II»»» A p * l h e k f n . U r « ( e r l f » i und 
n i n e r a l w a M e r h a a d l i i i i t e n . Nachad-
mungen aber lehn, man entschieden ab. 

Appetit 
bekommen Li« beim Gebrauche 

von 

Kaiser'* 

Pfeflermönz-Caramellen 
Amtlich erprobt und etopfohUo! 
Unentbehrlich bei V e r d t a n i g » -
« t f i r a a r e n , Appet i t los igke i t , 
Mageaweh usw. Erfrischeode* 
und zugleich belebende* Mittel. 

Paket 30 und 40 Heller. 
| Zu haben bei Schwarxl & Co., I 

Apotheke z Mariahil,. Cilli. Adler- | 
Apoth'lce M. Rauscher, Cilli. 
Kar l Hermann. Markt Tasser. 
Hans Schnidenchitieh, Kanu. 

Fakrkarteii- n i FracMsctae 
n a c h 

Amer ika 
k'irigl bilgiscber Po«tdani)>,er de» 

Rad Star Linie' von Antwetrpa,. 
direei nach 

" N e w - Y o r k and — 
Boston — Philadelphia 
• nacrsa. von der boh. k. k st»i* •>. Rrgcrjurf 

Mat> «ende «ich weeeu « racl tin um. 
Fahrkarten an die tü*74 

Red «war L in ie 
ta Wien, I V , Wledaergf t r te l Ml. 

J u I I u » P w p p e r , Südbahas t ra«*? » 
ta Innsbruck, 

F r i n i Ualrae, Bahnhofgtr a*a* 41 
ta l.albMh 

S t e c k e n p s e r k » - S a y - R u m 
von B e r g m a n n k Co.. D r e s d e n u. T e t s c h e n a E . 

bewährt stch unvergleichlich gegen Schuppenbildunq sowie vorzeitiges Ergrauen und 
Ausfallen der Haare, fördert den Haarwuchs und ift ein außerordentlich iräfti-
gendes Einreibungsmittel gegen Rheumaleiden k Vorrätig in Flaschen a k 2.— 

und 4.— in den Apotheken. Droguerien, Parsümerie- und Friseurgeschästen. 

Nähmaschinen 
für Fami l iengebrauch und ge »farb-
lich«' Zwecke unüber t roffen, sind 
auch zur H u n n U i t l c k e r « ! 

hervorragend gu t geeignet . 

• b e i : 

Anton Neger, Mechaniker 
Cilli, H e r r e n g a u e Hr . 2 . 
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107.Ausstellung 
de» Steiermärkischen Kunstvereines i.. Graz, 

LandeHinaseum, NeutborgaaBe, 13*97 
beschickt mit 311 Kunstwerken von deu bedeutendsten Künstlern 
Oesterreichs und Deutschlands, wird am 3 F e b r u a r 1. J . g e s c h l o s s e n . 

Eintrittspreis 60 b, an Sonntagi-n nachmittags 30 h. 

Zu verkanten 
2 Paar gesunde starke Zng-
p f e r d e , eventuell mit Geschirr und 
Wägen hat Josef Robert S u n I10, 
in Kosswein, Post und Station Kötaeh 
bei Marburg. 13902 

Junger tamis 
Gemischtwarenhändler, sowie ein 
Praktikant, werden in der Alanufaktur-
Kurz- und Spezereiwarenhandlung 
des Franz 1 g 1 i t s c h in Pet tau sofort 
ausgenommen. 13898 

K 180.000 
(ifRujnüwopttreÄer in 

$ jährlichen Ziehungen H 
bieten die nachstehenden 

drei Original-Lose: 
Ein Italien. Rotes Kreuz-Los 

Ein Domban Banilika-Los 
Ein JoHsiv («Gutes Herz*)-Lo* 

Nächst« zwei Ziehungen schon um 

1. Februar n.2. März 1908 
Alle 3 Originall'»«® ir.iaminfn 

K a s s a p r e i s K * * 0 . 4 0 oder in 

31 Monatsraten ä K 3 '—. 
MM- Jede« Lo« wird gelogen "WU 

| V Schon die ar«t« Rat« sichert 
daa sofortige alleinige Spielrecht auf 
die behördlieb kontrollierten Original-

Lote. "WG 

Verlonuunsau zeiger »Neuer Wiener Mercur" 
kostenfrei. I38öt 

w e c 3 a L B e l » f « . T a « 

O t t o § p i l z , W i e n 
I , Schottenring, nur 

' EckeGonzagagasse""^® 

138»» 

komniis 
«acht in < in> w Krauseren Spezsreiwaivn-
ge»ehAft oder in einer Kauzlei in der Siadt 
oder auf den< Land« Stellunc. »ieiällige 
Offert« 1111 Johann K a a x r in Uras»ti»ij»ji-

H e i r a t * -

a n t r a g 
Ein Fräulein in mittleren Jähren mit etwas 
Vermögen wn»»eht »-ich mit einem »oliden 
Manne mit sicherer Lefien»stellin.c zu ver-
ehelichen. Aare*»e in d-r Verwaltung des 
Blatten. ! 8905 

Acltere gesunde 

k c l l i M i i i i 
1 

wird für ein B r a n n t w e i n g e s c h ä f t 
aufgenommen. Adresse in der Ver-
waltung dieses Blattes. 13904 

Mehl-, Gemischtwaren- u. 
Landesprodukten-Geschäft 
in einer grösseren Stadt in Kirnten mit 
schCnem Verknufsloknl and einem Jahres-
uuiMfttx von K S>»fOO. wird Familienrei-
hältniMe ballier sofort verpachtet, An-
trüge unter Angabe der verfügbaren Bar-
mittel unter „Fortuna 13886" an die Ver-
waltung diese* Hiatus. 13886 

l'raklikaiil 
mit guter Schulbildung, heider Spra-
chen mächtig, wird sofort aufge-
nommen. Anzufragen in der Ver-
waltung dieses Blattes. 13895 

Husten Sie? 
so nehmen Sie nur die unübertroffenen, 

ärztlich empfohlenen 

Gloria-
Brust-Caramellen 
mit reinem Malzextrakt hergestellt. 

Pakete zu 20 nnd 40 b. 
Niederlage be i : J . F i e d l e r , Droguerie 

in Cilli. 11078 

Schöne 

Wohnung 
im Hause Nr . 7, Schnlgasse, drei 

Zimmer. Kflcbe, Speis, Holzlag»», 

Dachboden sofort zu vermietee. An-

zufragen daselbst, parterre 

i 

Wohnung 
2 Zimmer, Kslche samt Zugehstr ist 

zu vermieten. Kathausgasse 5. 

D a n k s a g u n g . 
Ausserstande allen lieben Freunden und Be-

kannten die uns bei dem schweren Verluste, der 
uns durch den Tod unserer lieben, unvergesslichen 
Gattin und Mutter, der Frau 

Theresia Balogh 
getroffen, ftir den tröstenden Beistand, die Beileids-
kundgebungen, die schönen Kranzspenden und die 
zahlreiche Beteiligung beim Leichenbegängnisse 
persönlich zu danken, sprechen wir hiemit ihnen 
allen unseren wärmsten und innigsten Dank aus. 

Die tieftrauernde Familie. 

Pfarrer Kneipp's !**>• 

B E N N E S S E l v 

H AARWASSER 
D H S I d e i t l i s t o uu<l B e s t e 

in Flaschen a K 2. — und 4 . . Zu hab, n 

in der Droguerie Johann Fiedler. 

B e r ü h m t 

B e r u h n « ! 

B e r ü h m t 

Ü h m H - , l u r c ) l B i l l i g k e i t undgToiweZeitersparnis b*ja 

dnrrh S c h o n u n g de» 1,einen», 

durch b lendend« Weie i e . die e» dem Loia-* 
gibt. 

durch v ö l l i g e Q e r a o h l o s l g k e l t de# Leines-* 
nach dem Ww>rK<-»> 

ist 

Knie absolut* N o t w e n d i g k e i t für jeden g u t ge l e i t e t en Hausha l t . 
Man achte auf oiiige Schutzmarke and hflte «ich vor wertlosen NacbuhroUDgt n. 
Zn haben 1b Drogen- , K o l o n i a l w a r e n - und S e i f e n h a n d l a n g e n 

Engros bei 
L . M i n l o s , Wien,Mölkerbastei 3. 

Danksagung. 
Innigsten Dank sprechen wir für die Teil-

nahme während der Krankheit, au wie für die 
zahlreiche Beteiligung bei dem Leichenbegäng-
nisse der nun in Gott ruhenden Frau 

Emma Kammerer 
geb. Freiin von Hanstein 

insbesondere aber dem Herrn Pfarrer M a y für 
den der Verstorbenen gewidmeten tief em-
pfundenen Nachruf. 

Cil l i , 22. Jänner 1908. ,3if0Ä 

Die trauernd Hinterbliebenen. 

Trucker. Anleger und Herausgeber: BeremS-Viichdruckerei .Celeja" in Cilli. Scrantnortlitfeer «chrislleiter: Daniel Waller. 


